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1 Vorwort

Die Naturschutzabteilung des Landes Oberdsterreich hat sich die naturnahe
Gestaltung von Gewerbeflachen zum Anliegen gemacht. Damit soll fir den
Naturschutz neben den etablierten Aufgabenbereichen des hoheitlichen
Naturschutzes (Ausweisung von Schutzgebieten, Eingriffsregelungen) und des
Vertragsnaturschutzes im landwirtschaftlichen Bereich (OPUL-Férderungen,
Naturaktives Oberdsterreich, Griine Welle) ein zusatzliches Standbein auf Ebene des
Vertragsnaturschutzes geschaffen werden.

Im Rahmen der Aktion ,Natur in Betrieb“ werden alle Betriebe unterstitzt, die eine
vielfdltige naturgerechte Gestaltung ihrer AuRenanlagen anstreben.

Die vorliegende Info-Mappe liefert dazu vielfdltige Grundlageninformationen. Sie ist
als Ratgeber und Nachschlagwerk fir alle Personen konzipiert, die sich eingehend
mit dem Thema befassen wollen:

e Planer und Berater aus den Fachrichtungen Landschaftsplanung, Biologie,
Kulturtechnik, dartiber hinaus auch Architektur, Forstwirtschaft,
Bauingenieurwesen,

e ausfluhrende Betriebe des Garten- und Landschaftsbaus,

e Betriebe, die in der Freiflaichenpflege tatig sind,

e Inhaber und Mitarbeiter von Betrieben, die sich an der Aktion ,Natur in
Betrieb” beteiligen,

e Lehrende an wirtschaftlich orientierten Lehranstalten,

e interessierte Laien.

Die gegenstandliche Publikation ist eine Vertiefung der allgemeiner gehaltenen
Broschiire ,Natur in Betrieb®, die ebenfalls von der Naturschutzabteilung des Landes
herausgegeben wurde und dort sowie bei der WKO, Abteilung Sozial- und
Umweltpolitik bezogen werden kann. Die vorliegende Info-Mappe erldutert, wie
naturnahe Gestaltung von Gewerbeflachen in der Praxis funktioniert und gibt
Hinweise zu Pflanzenwahl, Bezugsquellen und Finanzierungshilfen.

Land Oberosterreich
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Eine individuelle, von der Naturschutzabteilung des Landes OO geférderte
Betriebsberatung kann von jedem Mitglied der Wirtschaftskammer Oberdsterreich
bei der WKO, Abteilung Sozial- und Umweltpolitik, beantragt werden. Dabei
entwickeln fachkundige Berater vor Ort im jeweiligen Betrieb mit den
Verantwortlichen gemeinsam Losungsmaoglichkeiten, die in Form eines
MaRnahmenkonzeptes dargestellt werden.
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2 Was sind naturnahe
Gewerbeflachen?

Das Prinzip naturnaher Freifldchen ist, im Einklang mit der Natur zu arbeiten
und sich dabei die in der Natur ablaufenden Prozesse zunutze zu machen.
Dadurch kann Zeit, Energie und Geld gespart werden. Dazu ist es erforderlich,
sich mit der Eigenheit des jeweiligen Standorts vertraut zu machen und die
Entwicklung im Laufe der Jahre aufmerksam zu verfolgen. Die Entwicklung
naturnaher Fldchen erfordert daher ein gewisses MaB an Aufmerksamkeit und
EinfGhlungsvermdgen — vom Planer, vom ausfuhrenden Gartengestalter, von
den Pflegeverantwortlichen und von den Besitzern.

Drei Kriterien naturnaher Gestaltung sind besonders hervorzuheben:

e Entwicklung von Standorten auBerhalb der Norm: Extremstandorte sind
in unserer Landschaft selten geworden. Trockene oder feuchte
Lebensrdume wurden vielfach beseitigt, die meisten ndhrstoffarmen
FlGchen wurden aufgedungt. Gerade sie sind aber wichtige
Zufluchtsorte fUr gefdhrdete Pflanzen und Tiere. Wenn es gelingt, im
Bereich von Gewerbebetrieben derartige Fldchen vermehrt zu erhalten
oder wieder neu zu schaffen, kann ein wichtiger Beitrag zum
Naturschutz geleistet werden.

e Heimische standortgemd&Be Pflanzen: Durch die Uberwiegende
Verwendung heimischer und dem Standort angepasster Pflanzen wird
der Pflegebedarf verringert und die Anfdalligkeit fur Sché&dlinge und
Krankheiten reduziert. Vor allem aber bieten heimische Pflanzen
Lebensraum fUr zahlreiche heimische Wildtiere — von Ké&fern Gber
Schmetterlinge bis hin zu Végeln und KleinsGugern. Viele unserer
Wildtiere sind auf ganz bestimmte heimische Pflanzen angewiesen.

o Geringer Pflegeaufwand: Da die verwendeten Pflanzen an den

Standort angepasst sind, kann auf Dungemittel und chemische
Hilfsmittel (Pestizide) verzichtet werden. Die Pflege naturnaher Anlagen
unterscheidet sich grundlegend von der Pflege in herkbmmlichen
Gartenanlagen. In der Regel ist der Aufwand deutlich geringer,
jedenfalls werden weniger synthetische Hilfsmittel eingesetzt.
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3 Drei gute Griinde fir eine
naturnahe Gestaltung

Warum sollte ein Betrieb seine Freifldchen naturnah gestalten? Ist naturnahe
Gestaltung nur ein vorUbergehender Modetrend, oder kdnnen sich dadurch
auch Vorteile fUr den Betrieb ergeben?

3.1 Das Kostenargument: Die Erhaltung und Pflege
naturnaher Anlagen ist kosten- und
zeitsparender

Wie viel kosten naturnahe Freiflachen? Sind sie teurer als konventionelle
Freiflachen? Hier muss unterschieden werden zwischen den Kosten fur die
Anlage und fir den Betrieb.

Die Anlagekosten fUr Grinrdume sind grundsatzlich sehr stark davon
abhdangig, wie ,fertig" eine Anlage unmittelbar nach der Herstellung
aussehen soll: Wie groB sollen die B&dume sein, wie grin der Rasen, wie
geschlossen sollen allfdllige Blumenbeete seine Wenn man einen gleichen
~Entwicklungszustand® voraussetzt, besteht grundsétzlich kein wesentlicher
Unterschied in den Anlagekosten zwischen naturnahen und herkdmmlichen
Anlagen. Allerdings: Bei der Errichtung naturnaher Anlagen ist es eher
angebracht, der natUrlichen Entwicklung einen gréBeren Teil der Arbeit zu
Uberlassen, und in der Anfangsphase eine etwas langsamere Entwicklung in
Kauf zu nehmen: Verzicht auf Humusierung und DUngung, Pflanzung kleinerer
Gehdlze, Wiesenansaat statt Fertigrasen, geringere Pflanzdichten. In diesem
Fall kbnnen die Einsparungspotenziale naturnaher Anlagen betrdchtlich sein
und bei manchen Teilfldchen (z.B. Ruderalfléchen, Gehdlzpflanzungen) bis zu
50 % und mehr betragen.

Bei den Pflegeaufwendungen sind naturnahe Anlagen gegenuber

konventionellen Anlagen in den meisten Fdllen im Vorteil. Da die
Pflegearbeiten in groBeren Intervallen anfallen, sind die Personalkosten
deutlich geringer. Damit die Einsparungspotenziale voll zum Tragen kommen,
ist entsprechende Fachkompetenz in der Pflege naturnaher Anlagen und die
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Ausstattung mit den geeigneten Gerdéten erforderlich. Wie in Kapitel 2 ,,Hard
facts fUr den kUhlen Rechner” noch ndher ausgefUhrt wird, kdbnnen die
Einsparungspotenziale bei bestimmten Teilfldchen bis zu 50 % betragen.

3.2 Das Okologische Argument: Naturnahe
Anlagen leisten einen Beitrag zum Natur- und
Umweltschutz

Unbestritten ist die erste und vordringliche Aufgabe eines Betriebs,
wirtschaftlich zu arbeiten. Aber kann und soll man nicht gleichzeitig danach
trachten, einen kleinen Beitrag zur Erhaltung der Umwelt zu leisten - umso
mehr, wenn man dabei gleichzeitig Kosten einsparen kann?

Betriebe nehmen groBe Teile des Siedlungsraumes in Anspruch — fir
Gebdaude, Freifldchen und Reserveflachen. Okologische Untersuchungen der
letzten Jahrzehnte haben gezeigt, dass Siedlungsr&dume fUr viele Pflanzen-
und Tierarten wichtige Zufluchtsorte sein kbnnen, wenn sie entsprechend
gestaltet und genutzt werden. Unter den Pflanzen und Tieren gibt es eine
betrachtliche Zahl von Kulturfolgern — fUr diese und weitere Arten kann in
Gewerbegebieten etwas getan werden. Stellvertretend fUr eine lange Liste
sollen Mehlschwalben, Turmfalken, Fledermduse, Wechselkréten, viele
Tagfalter und Wildbienen, sowie gefdhrdete Krauter und Graser der
Magerwiesen, Brachfldchen und Teichufer genannt werden.

Entscheidend ist es, auf dem Betriebsgeldnde geeignete Lebensrdume fir
diese Arten zu schaffen bzw. zu erhalten. Viele davon sind in der freien
Landschaft aus verschiedenen Grunden, besonders aber aufgrund eines
immer kleiner werdenden Lebensraumes in inren Bestnden gefdhrdet.
Besonders stark sind von diesem Schwund Arten betroffen, die auf
ungedungte Trocken- und Feuchtwiesen, Kleingewdsser sowie regional auf
Landschaftsstrukturen wie Hecken und Einzelbdume angewiesen sind. All das
kann bei der Gestaltung von Gewerbefldchen berUcksichtigt werden und
dient der Erhaltung gefdhrdeter Arten und inrer Umwelt. Durch eine
individuelle Betrachtung des einzelnen Betriebes kann auf die im jeweilligen
landschaftlichen Umfeld gegebenen Moglichkeiten und Erfordernisse
eingegangen werden.
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3.3 Das soziale Argument: Natur ist Balsam fiir die
Seele

Fur Kunden, Geschdaftspartner und Mitarbeiter steht zumeist der visuelle
Charakter der Freiflachen eines Betriebes im Vordergrund. Welche
Botschaften werden - bewusst oder unbewusst — durch naturnahe
AuBenanlagen vermittelt?

Der Mensch stammt aus der Natur, in der nichts vollkommen gerade,
geometrisch und symmetrisch ist. Ein Baum wdchst gerade in den Himmel -
aber die berGhmtesten Bilder von Badumen zeigen bizarre und knorrige
Baumgestalten. Die Erde ist eine Kugel — aber nur auf den ersten Blick. Die
BlUte einer Margerite erscheint uns als Inbegriff von Symmetrie. Aber sie wdre
nur halb so schon, wdare sie wirklich symmetrisch.

Viele Menschen empfinden streng geordnete und sauber gepflegte Anlagen
als schon. Aber nur wenige fUhlen sich in innen wirklich wohl, werden durch sie
zu Kreativitdt angeregt, kdnnen sich in ihnnen erholen, entspannen, Kraft
schoépfen. Die meisten bevorzugen bei der Entscheidung Uber die Gestaltung
ihrer alltdglichen Umgebung naturnahe Gestaltungsformen.

Ob beim Blick aus dem Fenster, beim Aussteigen aus dem Auto oder in der
Mittagspause: Naturnahe Anlagen kdnnen dazu beitragen, das
Wohlbefinden, die Laune, aber schlieBlich auch die Leistungsfahigkeit zu
steigern.

4 Hard facts fur den kuhlen Rechner - 3
Rechenbeispiele

4.1 Versickerungsmulden - Wiese statt Rasen

Im Zuge der Errichtung von Parkpl&tzen wird in zunehmendem Mal die
Anlage von Versickerungsmulden vorgeschrieben. In den meisten Fallen
werden diese Mulden als Rasenfldchen bewirtschaftet und 5- bis 7-mal pro
Jahr gemdht. Aufgrund der Geometrie dieser Fldchen (lang, schmal,
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muldenfdérmig) ist die Bewirtschaftung wesentlich aufwendiger als bei
normalen Rasenfladchen.

Die naturnahe Alternative ist eine Bewirtschaftung als wechseltrockene
Magerwiese oder Hochstaudenflur. Dies erfordert, dass bei der Anlage
ndahrstoffarmer, nicht zu bindiger Humus verwendet wird. Die Pflege besteht in
einer ein- bis zweimal jghrlichen Mahd mit Abtransport des M&hguts. Bei dieser
Bewirtschaftung entwickeln sich bunt bluhende dauerhafte Besténde aus
verschiedenen heimischen Wildkrdutern und —grésern, die auch zahlreiche
Kafer und Schmetterlinge anziehen und dadurch sehr attraktiv wirken.

Tab. 1: Vergleich Kosten-Einsparungen Rasen - Wiese; Annahmen: Humusierung, Feinplanie
und Ansaatarbeiten, Saatgut liefern und einbringen, Mdharbeiten und Entsorgung
des Schnittgutes. Quelle: Naturgartengestaltung Luger, eigene Berechnung.

Vegetationstyp Rasen Magerwiese
Anlage €/100 m? 1200,- 1280,-

Pflege 1. Jahr €/100 m? 240,- 80,-

Pflege ab 2. Jahr €/ 100 m? 1900,- 320,-
Gesamtkosten 10 Jahre €/ 100 m? 3340,- 1680,-

In 10 Jahren konnen bei der naturnahen Magerwiese 1.660 € eingespart
werden - das sind beinahe 50 % !

Und der dkologische Mehrwert?
» Durch den hdéheren Krautbestand wird mehr Wasser verdunstet, das
bringt einen zusatzlichen Kihlungseffekt.
=  Mehr BlUten bedeuten mehr Schmetterlinge, mehr Samen und in
weiterer Folge mehr Vogel, die das Auge erfreuen.

4.2 Hecken - Wildstraucherhecken statt griiner
Mauern

UngeprUft wurden sie in vielen Fdllen aus den Privatgdrten in die
Gewerbefldchen Ubernommen - die alljdhrlich geschnittenen Thujen-,
Hainbuchen- oder Ligusternecken. Kann im Privatgarten der jGhrliche
Heckenschnitt als Hobby oder kérperliche ErtUchtigung verbucht werden,
muss im gewerblichen Bereich der nicht unbetrdchtliche zeitliche Aufwand in
aller Regel als Arbeitszeit kalkuliert werden.
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Naturndher und kostengUnstiger sowohl in der Anlage als auch in der Pflege
sind freiwachsende Hecken aus Wildstruchern, die lediglich in Intervallen von
10 bis 20 Jahren auf Stock gesetzt werden muUssen. Voraussetzung ist allerdings
eine Mindestbreite von 2-3 Metern.

Tab. 2: Vergleich Kosten-Einsparungen Schnitthecke - freiwachsende Hecke; Annahmen:
Pflanzen 80/100 m.B, 1,5 Stk. bzw. 1 Stk. je Ifm, Pflanzarbeiten und Pflanzschnitt,
Schnitthecke min. 1 x jéhrlich schneiden und diingen, Wildstrducherhecke einmal
in 10 Jahren auslichten oder auf Stock setzen, Schnittgut entsorgen. Quelle:
Naturgartengestaltung Luger, eigene Berechnung.

Vegetationstyp Geschnittene Hecke | Wildstraucherhecke
Anlage €/Ifm 30,- 20,-

Pflege 1. Jahr €/Ifm 9,- 7.-

Pflege ab 2. Jahr €/Ifm 170,- 20,-

Gesamtkosten 10 Jahre €/Ifm 209,- 47 -

In 10 Jahren konnen mit einer freiwachsenden Wildstraucherhecke also mehr
als drei Viertel an Kosten eingespart werden!

4.3 Beleuchtung - Alternative Lampen gegen den
Insektentod

Die ,,helle Not" haben unsere Insekten mit den herkdmmlichen
Quecksiberdampflompen (HQL-Lampen), die standardmdaBsig in der
AuBenbeleuchtung eingesetzt werden. Durch den hohen UV-Anteil werden
Insekten geblendet, angelockt und in ihrer Orientierung fehlgeleitet. Sie
fliegen den Leuchtkorper an, bis sie vor Erschopfung verenden. (Die helle Not,
Tiroler Landesumweltanwaltschaft 2003).

Die Alternative sind Natriumdampflampen (NAV-Lampen), deren
hauptsdchlicher Strahlungsbereich im grinen, orangen und gelben
Wellenldngenbereich liegt. Damit wird die Anlockwirkung auf nachtaktive
Insekten auf ein Minimum reduziert. Das gelbe Licht ist fir den Menschen
ungewohnt, wird aber als angenehm empfunden. Der Anschaffungspreis der
Lampen beftrégt bei gleicher Lichtleistung zwar rund das Vierfache einer
konventionellen Quecksilberdampflampe. Dieser Mehrpreis wird aber rasch
Uberkompensiert durch den deutlich geringeren Energieverbrauch.
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Bei Nevinstallation rechnen sich die Natriumdampflampen bereits im 1. Jahr
(siehe Fallbeispiel Tab. 3). In jedem folgenden Jahr konnen beim
vorliegenden Rechenbeispiel Uber 500 € eingespart werden.

Tab. 3: Vergleich Kosten-Nutzen bei der Beleuchtung

Fallbeispiel Neuinstallation von Natfriumdampflampen. Annahme 20 Leuchten,
Betriebsstunden pro Jahr ca. 4.200, Strompreis € 0,12 je kWh, Verwendung von 70 W NAV-
Lampen anstelle von 125 W HQL-Lampen (gleiche Lichtleistung), Kosten pro Lampe € 7,90 fUr
HQL, € 31,20 fUr NAV, installierte Leistung fUr NAV: 14,442 kW, fir HQL: 23,838 kW. Quelle: Die
helle Not, Tiroler Landesumweltanwaltschaft.

Investitionskosten | Installierte | Energiekosten pro Jahr
20 Lampen (€) Leistung (€)
(kW)
HQL-Lampen 158, - 2,74 1380,96
NAV-Lampen 624.- 1,66 836,64
Bilanz -466,- (Kosten) +544,32 (Ersparnis)

Im Falle einer UmrUstung bestehender Anlagen sind Einsparungen ab dem 6.
Jahr zu verzeichnen.

Weitere Einsparungen —und natirlich auch weitere Entlastungen fUr die
Tierwelt —sind zu erzielen,

e wenn Lichtverluste nach oben und zur Seite durch spezielle
Leuchtentypen und Anbringung in geringer Hohe minimiert werden,

e wenn die Leuchten mit zwei Lampen mit unterschiedlicher Lichtleistung
ausgestattet werden - in den ,,Kernnachtstunden* etwa zwischen 23.00
und 4.00 Uhr wird die Lichtleistung auf die Hdlfte reduziert,

¢ wenn Reduzierschaltungen eingebaut werden, die die Leistungen
stufenlos dimmen und an den Lichtbedarf anpassen.
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5 Zwolf Bausteine fiir eine naturnahe
Gestaltung

Kein Betrieb gleicht dem anderen. Im Einzelfall braucht es individuelle
L&sungen. Aber in jedem Betrieb gibt es eine Vielzahl von Mdglichkeiten,
Naturschutz zu leben. Die folgenden Seiten zeigen, welche Losungen das
Naturgartenkonzept fUr die typischen Anforderungen eines Betriebs bereithdit.

Einteimische
i Gahilze 1
Imsekten Maturmaher
Freundliche Ermgangs-
Belouchtuna bsreich

-T ' .-.wcf

i
Werslckerungs- |
e

Lebendige Heckén mit
Varksh=- pinnelmischen
flachen Strauchem
Fassadan- Aufenthalts-

bareicha

begrimungan

Restfachen
fur dle Bach-
Makiar begrinungen
Sleirnma Lim
L
Baschungen

In einem typischen Gewerbebetrieb gibt es viele Méglichkeiten fUr eine naturnahe
Gestaltung. Die hier fUr einen fiktiven Befrieb dargestellten ,,Bausteine”, die auf naturnahen
Gewerbefldchen zur Anwendung kommen kénnen, werden in den folgenden zwdlf Kapiteln
ausfuhrlich beschrieben.
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5.1 Auch Verkehrs- und Lagerflachen kénnen
leben

Abb. 1: Begrinte Rasengittersteine. Abb. 2: Schotterrasen Grinau im Almtal.

Kein Betrieb kann ohne Parkplatze und Zufahrten existieren. In zahlreichen
Betrieben gibt es daneben auch Lager- und Manipulationsfldchen, die nur
selten befahren werden muUssen. Die Ubliche Vorgangsweise, groBe Fldchen
zu asphaltieren, muss nicht immer die kostengUnstigste Variante sein.
AuBerdem belastet sie den Naturhaushalt erheblich, weil Asphaltfidchen
keine Lebensmoglichkeit fUr Pflanzen und Tiere bieten - im Gegentell, in vielen
Fallen sind sie eine Todesfalle.

Je nach Nutzungsfrequenz, Art der Benutzung und gestalterischen
Ansprichen bieten sich verschiedene, naturndhere Alternativen (gereint
nach zunehmender Belastbarkeit):

e Schoftterrasen fUr gelegentliche Nutzung

e Wassergebundene Decken (,Makadam*) bei Gefdllen zwischen 2 und
5 % bei maBiger Nutzung UGberwiegend durch PKW

o Betonpflaster, Betongrassteine, Betonsickerpflaster, Kunststoff-
Rasenplatten in Splitt verlegt bei maBiger Nutzungsfrequenz und
Belastung

e Natursteinpflaster (Granit, Basalt 0.4.) in Splitt verlegt fir hochste
Belastungen in gestalterisch anspruchsvollen Bereichen

¢ Ortbetonplatten aus armiertem Transportbeton mit Uberbreiten Fugen,
die mit PflasterwUrfeln oder Splitt verfullt werden fUr héchste
Belastungen
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5.1.1 Naturschutzfachliche Anforderungen

Entwicklung von Spontanvegetation

Auf Verkehrs- und Lagerfldchen sollte der Entwicklung von
»Spontanvegetation* mdglichst groBer Raum gegeben werden. Als
Spontanvegetation werden Pflanzengesellschaften bezeichnet, die sich auf
wenig bis nicht bewirtschafteten Standorten ,,spontan, also ohne gezielte
Pflanzung und Pflege entwickeln. Typische Arten sind einjdhrige Graser und
Kréuter oder zwei- bis mehrjdhrige Rosettenpflanzen, die auf unbewachsenen
Bdden keimen. Auf Verkehrsfldchen setzen sich jene Arten durch, die auch
unter einer gewissen mechanischen Belastung durch Tritt und Befahren
Uberleben kénnen (z.B. Breitwegerich, Vogelkndterich, Einj&hriges Rispengras,
Lébwenzahn). Durch Aussaat von Spezialmischungen aus trittresistenten Arten
fUr frocken-magere Standorte kann die Begrinung unterstUtzt und
beschleunigt werden.

Trocken-magere Standorte

Bevorzugt sollten sich auf Parkpl&tzen Pflanzengesellschaften entwickeln, die
auf tfrockene und nahrstoffarme Verhdlinisse spezialisiert sind. Das bedeutet,
dass mdglichst néhrstoffarme Substrate verwendet werden sollten, die einen
maoglichst geringen Humusanteil aufweisen. Wenn aus technischen Grinden
die Beimengung wachstumsfordernder Substrate als Starthilfe fUr eine
Begrinung notwendig ist (z.B. Schotterrasen), so sollte danach getrachtet
werden, rasch abbaubare Substrate zu verwenden (z.B. Kompost). Die aus
Sicht des Naturschutzes wertvollen und gefdhrdeteren Arten sind besonders
wdarmeliebend und stellen sich bei stdrkerer Besonnung ein. Eine UbermdaBige
Beschattung durch Gehdlze ist in dem Zusammenhang zu vermeiden. Auch
auf der FIGche verrottendes Laub gréBeren AusmalBes wirkt der Entwicklung
dieser Lichtkeimer und Rohbodenbesiedler entgegen.

Regionaltypische Baustoffe

Um eine rasche Besiedelung mit regionaltypischen Pflanzen und Tieren zu
unterstUtzen, sollten nach Méglichkeit Schotter und Kiese verwendet werden,
die der Geologie des Standorts entsprechen (also Granit- und Gneisschotter
im MUhlviertel, Kalkschotter im Alpenvorland).

5.1.2 Planerisch-technische Anforderungen

Bei den BemuUhungen fUr eine naturnahe Gestaltung von Stellfldchen sind
neben den naturschutzfachlichen Zielen eine Reihe technischer
Anforderungen zu bedenken, aus deren Gesamtheit sich letztlich fUr den
konkreten Einzelfall die jeweils optimale Ausgestaltung ableiten 1&sst.
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Belastung:
Art und Gewicht der Fahrzeuge — entscheidend ist weniger das

Gesamtgewicht des Fahrzeugs, als vor allem die Punktbelastung und die
Scherkréfte, die beim Einschlagen wirksam werden.

BenUtzung:
Nutzungsfrequenz und allfdllige jahreszeitliche Unterschiede bewirken

unterschiedliche Anspriche. Auch innerhalb eines Parkplatzes bei einem
Betrieb k&nnen sich zwischen zentralen und peripher gelegenen Stellplatzen
betrdchtliche Unterschiede ergeben.

Versickerung und Oberfl&dchenabfluss:

Grundsdatzlich soll aus wasserwirtschaftlichen Uberlegungen der
Oberflachenabfluss méglichst gering gehalten werden. Andererseits ist eine
Versickerung von umweltgefdhrdenden Wdassern zu vermeiden. In der Regel
werden von den Wasserrechtsbehdrden Versickerungsanlagen
vorgeschrieben. Je nach gewdhlter Oberfldche kann der Fldchenbedarf fOr
die Versickerungsanlagen variieren.

Beschattung:

Bei Parkplatzen, die im Sommer stark und fUr jeweils IGngere Verweildauer
genutzt werden, sind Vorkehrungen zur Beschattung anzuraten. Die
Beschattung kann in gunstigen Fallen durch den Schattenwurf von
Gebduden erreicht werden. Zumeist ist zuséatzlich die Pflanzung von Gehdlzen
(hochstdmmige Laubbdume oder/und schnellwachsende Schlingpflanzen in
Verbindung mit Rankhilfen) empfehlenswert.

Pflege:
Die wichtigsten Pflegeanforderungen sind die Schneerumung und die

Beseitigung von Abfdllen und Laub. Die verschiedenen Belagsarten
unterscheiden sich in dieser Hinsicht teilweise erheblich voneinander. Eine
Abklarung, in welcher Form (Gerdte, Intensitat, Personal) die Fldche gepflegt
werden soll, sollte schon in der Planungsphase erfolgen.

5.1.3 Ldsungsmadglichkeiten

Die im folgenden aufgezdhlten Belagsformen sind die gdngigen Alternativen
zu den standardmdaBig eingesetzten Asphaltdecken. Ein Anspruch auf
Vollstandigkeit dieser Auflistung wird nicht erhoben.

Schotterrasen

Der Schotterrasen ist eine im Garten- und Landschaftsbau Ubliche Form der
Belagsgestaltung fur wenig frequentierte Fi&chen, die aber jederzeit und bei
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jeder Witterung benutzbar sein mussen. Verschiedene Bauformen sind
gebrduchlich. Gemeinsam ist allen Methoden, dass einem frost- und
standsicheren mineralischen Wegematerial (in der Regel gebrochenes
Gradermaterial der Kornung 0/30 mm) ein kleiner Anteil Humus oder Kompost
(in der Regel unter 10 %) beigemischt wird. Das Material wird in der gleichen
Art wie eine wassergebundene Decke eingebaut, darf allerdings nicht
abgeruttelt, sondern nur statisch verdichtet werden. Spezielles
Trockenrasensaatgut wird vor dem Abwalzen oberflachlich aufgebracht und
seicht eingearbeitet. Die FlGche ist erst nach dem Auflaufen der Saat
benutzbar (ca. 6-8 Wochen) und wird — je nach WUchsigkeit der Vegetation -
ein- bis zweimal im Jahr mit einem konventionellen Mdhgerdt gemdaht. Vorteil:
Die Fldche wirkt aus gréBerer Entfernung wie eine Wiese, nimmt
Niederschldge auf, gibt Feuchtigkeit wieder ab und kann sich beirichtiger
Abstimmung zu einem &kologisch hochwertigen Trockenstandort entwickeln.

Wassergebundene Decken (,Makadam*)

Wassergebundene Decken sind altbewdhrte Bauweisen fir Wege und Platze.
Als Material wird bindiger Bruchschotter verwendet, der sich durch seinen
Lehmanteil zu festen, harten Decken verbindet. Im Bauwesen sind sie auch als
,mechanisch stabilisierte Decken", im Volksmund vielfach als
~Makadamdecken" bekannt. Trotz inrer groBen Festigkeit sind sie bis zu einem
gewissen Grad wasserdurchldssig. Ihre Fahigkeit, Wasser aufzunehmen, fUhrt
dazu, dass sie in wenig beanspruchten Bereichen von trockenangepassten
Pflanzen besiedelt werden. Je nach klimatischen Verhdltnissen, ortlich
verfUgbarem Schottermaterial und voraussichtlicher Nutzung ist der Aufbau
spezifisch festzulegen. Die wichtigsten Variablen sind dabei die Deckenstarke
und das GréBtkorn.

Betonpflaster in Splitt verlegt

In den letzten Jahrzehnten wurden von der Betonindustrie zahlreiche
verschiedene Pflastersteine entwickelt, die in Funktion und Verlegungsart dem
Natursteinpflaster nachempfunden sind. Sie sind in der Regel leichter zu
verlegen als Naturstein, in der Dauerhaftigkeit werden die Haltbarkeitswerte
guter Natursteinpflaster allerdings bei weitem nicht erreicht. FUr befahrene
Bereiche kommen nur Steine mit einer Héhe von mindestens 5 cm und einem
Verhdltnis Hohe zu Breite von 0,7 oder gréBer in Frage. Flachere Steine werden
als Platten bezeichnet und kdnnen fUr Verkehrsfldchen nicht empfohlen
werden. Das am Markt vorhandene Angebot ist sehr vielfdltig und stndigen
Weiterentwicklungen unterworfen.

Zur Steigerung der Versickerungsfahigkeit und des Wasserrickhalts wurden in
den letzten Jahren insbesondere drei Produkilinien entwickelt:
e Dranfugen-Pflaster: Breitere Fugen, mit Splitt verfullt
e Rasengittersteine: Steine mit Zwischenrdumen, die mit
Vegetationssubstrat verfullt werden
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o Sickerpflaster: Die Steine selbst sind pords und wasserdurchldssig — nur
bei durchlassigem Untergrund sinnvoll

Kunststoff-Rasenplatten

Eine relativ junge, aber durchaus zu beachtende Entwicklung sind
begrinbare Gitterplatten aus Kunststoff. Sie stellen eine Weiterentwicklung
der Beton-Rasengittersteine dar und haben hinsichtlich der Begrinung zwei
wesentliche Vorteile: Zum einen ist der Anteil der begrinbaren Fladche
wesentlich hdher. Zum anderen heizt sich Kunststoff weniger stark auf als
Beton, die Temperaturgegensétze und die Austrocknung sind daher geringer.
Bei einer Verwendung von dhnlichen Substraten und Saatgutmischungen wie
bei Schotterrasenfléchen musste die Entwicklung vielfaltiger
Trockenlebensrdume moglich sein. Erffahrungen sind den Autoren nicht
bekannt. Die Auffassungen Uber die Dauerhaftigkeit der Rasenplatten unter
Verkehrsbelastung gehen auseinander, was sich unter anderem durch die
Unterschiedlichkeit der angebotenen Produkte erklart.

FUr die Praxis kann ein vorsichtiges Herantasten durch kleinfldchige
Feldversuche empfohlen werden. FUr Erfahrungsberichte sind Autor und
Herausgeber dankbar.

Natursteinpflaster (Granit, Basalt 0.4.) in Splitt verlegt

Richtig verlegtes Natursteinpflaster aus hochwertigem Steinmaterial ist zwar
der teuerste, aber auch der dauerhafteste Oberfldchenbelag. Sind die Fugen
mit Sand oder Splitt verfullt, kann sich eine naturschutzfachlich wertvolle
Fugenvegetation ausbilden.

Die Qualitat einer Pflasterfldche wird vor allem von drei Komponenten
bestimmt: Steinmaterial, Steinformat und SteingréBe, Verlegungsart. Aus
naturschutzfachlicher Sicht bieten die gréBten Steinformate aufgrund der
tieferen und breiteren Fugen die besten Voraussetzungen fUr die Entwicklung
von Trockenvegetation.

Ortbetonplatten mit Pflasterfugen

Eine Alternative, die vertretbare Kosten mit geringem Pflegeaufwand und der
Schaffung dkologisch interessanter Kleinlebensrdume verbindet, ist der Einsatz
groBer Betonplatten, die durch Uberbreite Fugen gegliedert sind, die mit in
Sand verlegtem Natursteinpflaster oder Bruchschotter ausgefullt werden. Bei
Verwendung der entsprechenden BetongUte und -mdachtigkeit sind diese
FIGchen auch hochsten Belastungen gewachsen. Fir die AusfUhrung der
Betonoberfldche steht eine groBe Vielfalt an Mdglichkeiten zur VerfGgung —
Glatten, Waschen, Sandstrahlen, Besenstrich etc. Die Betonplatten kbnnen
wahlweise aus industriell vorgefertigten Betonplatten oder aus Ortbeton
hergestellt werden. Bei Herstellung aus Ortbeton ist zu berUcksichtigen, dass
die Fldchen in der Aushdrtezeit nicht befahren werden durfen.
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5.1.4 Im Zusammenhang betrachtet

Grundsatzlich sollte danach getrachtet werden, die angestrebte Funktion mit
einer moglichst naturnahen Bauweise zu erreichen. In vielen Fdllen ist es
sinnvoll, auf den verschiedenen Verkehrsfldchen eines Betriebes verschiedene
Gestaltungstypen differenziert einzusetzen. Aus naturschutzfachlicher Sicht ist
dabei den Varianten mit der geringsten Bodenversiegelung der Vorzug zu
geben. Bei der Ausstattung der Verkehrsfldchen mit Gehdlzen sollten
heimische, standortgerechte B&Gume in Wildformen statt Exoten zum Einsatz
kommen (Kap. 3.4). Zur RUckhaltung der Oberfldchenwdsser sollte auf
nafurnahe Regenwasserbewirtschaffung gesetzt werden (Kap. 3.2).

5.2 Versickerungsmulden zur naturnahen
Regenwasserbewirtschaftung

Abb. 3: Versickerungsmulde mit R6hricht Abb. 4: Versickerungsmulde mit Rohrkolben
beim Parkplatz des TIC in Steyr

Durch die Errichtung von Gebduden und Verkehrsfldchen wird Boden
versiegelt. Der natUrliche Niederschlag kann nicht versickern und ins
Grundwasser zurckgefUhrt werden. Die groBen Wassermengen, die bei
Starkniederschldgen oder plétzlicher Schneeschmelze der Kanalisation
zugefUhrt werden, fUhren zu einer starken Belastung der Kidranlagen und der
unterliegenden B&che und FlUsse.

Mit Sickermulden und Versickerungsbecken kann dieser negativen
Entwicklung entgegengesteuert werden. Ihnen wird das von den Gebdude-
und Verkehrsfldchen abgeleitete Wasser zugefUhrt. Durch einen geeigneten

Land Oberosterreich

NATUR




WEGE zur NATUR im BETRIEB
Informationsmappe

Substrataufbau wird sichergestellt, dass das Oberfldchenwasser zeitverzogert
und gefiltert dem Grundwasser wieder zugefUhrt wird. Erfahrungsgemas liegt
der FiGchenbedarf fUr Sickermulden bei ca. 10-15 % der versiegelten Fldche.

Abb. 5: Hochstaudenflur; Parkplatz der Fa. Schenker, Horsching.

Durch eine geeignete Bepflanzung mit réhrichtartigen Grasern (z.B.
Rohrglanzgras, Rasenschmiele, Pfeifengras) und heimischen Wildstauden (z.B.
GeiBbart, Blutweiderich, M&desuB, Wasserdost) kdnnen wertvolle und optisch
ansprechende LebensrGume fUr heimische Pflanzen und Tiere geschaffen
werden.

5.2.1 Naturschutzfachliche Anforderungen

In Firmengeldnden mit hohem Anteil an versiegelten Fldchen nehmen
Sickermulden oft einen flachenmdaBig bedeutenden Teil der nicht versiegelten
Freifldchen ein. Daher kommt einer naturnahen Ausgestaltung dieser Anlagen
wachsende Bedeutung zu. Auch wenn die Sickermulden vielfach nur schmal
und allseits von Verkehrsfldchen umgeben sind, kédnnen sie insbesondere for
Insekten, Vogel und KleinsGuger positive Lebensraumfunktionen Gbernehmen.
Auch wenn der Bodenaufbau aufgrund der wasserwirtschaftlichen
Aufgabenstellung vorgegeben ist (siehe ,,Planerisch-technische
Anforderungen), bleibt immer noch ein gewisser Spielraum, der im Interesse
einer naturschutzfachlich sinnvollen Gestaltung genutzt werden kann.

Vielfaltige Pflanzengesellschaft

Aus naturschutzfachlicher Sicht ist eine mdglichst vielfaltige
Pflanzengesellschaft anzustreben. Durch ein moglichst reichhaltiges Angebot
an BlUten, Strukturen und Samen kann eine hohe Attraktivitat fir verschiedene
Tierarten erreicht werden. Aus naturschutzfachlicher Sicht sind sinnvollerweise
Insekten und Végel als Zielgruppen zu definieren, da sie am meisten von den
rainartigen, zumeist kleinfldchigen und inselartigen Strukturen profitieren.

Land Oberosterreich

NATUR



WEGE zur NATUR im BETRIEB
Informationsmappe

Standortgerechte Pflanzenwahl

Aufgrund der wechselfeuchten Standortsbedingungen (unterschiedliche
Durchlassigkeit des Humuskorpers, variabler N&hrstoffeintrag von den
angrenzenden Verkehrsfldchen) ist das Spektrum der in Frage kommenden
Pflanzenarten sehr breit. Da es sich bei den Sickermulden um neuartige
Standorte handelt, die aus den Anforderungen der letzten Jahrzehnte
entwickelt wurden, werden sich je nach Witterungsverlauf verschiedene
Mischformen aus mehreren Pflanzengesellschaften ausbilden: Gedungte
Feuchtwiese, Uferfluren, Fettwiese und ausdauernde Ruderalgesellschaft. In
diesen Gesellschaften finden sich eine Reihe attraktiver und gut geeigneter
Arten:

» Gedungte Feuchtwiesen und MadesuB-Uferfluren: M&desuB
(Filipendula ulmaria), Knduelbinse (Juncus conglomeratus) und
Flatterbinse (J. effusus), Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris),
Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis), Baldrian (Valeriana dioica),
Blutweiderich (Lythrum salicaria), Engelwurz (Angelica sylvestris),
Waldsimse (Scirpus sylvaticus).

» Fetftwiesen: Schafgarbe (Achillea millefolium), Pippau (Crepis capillaris
und biennis), Barenklau (Heracleum sphondyleum), Margerite
(Leucanthemum vulgare), Bocksbart (Tragopogon pratensis), Wiesen-
Glockenblume (Campanula patula), Wiesen-Labkraut (Galium
mollugo), Witwenblume (Knautia arvensis).

» Ruderalgesellschaften: BeifuB (Artemisia sp.), Natternkopf (Echium
vulgare), Wilde Malve (Malva sylvestris), Gelbe Resede (Reseda lutea),
Konigskerze (Verbascum sp.), Wermuth (Artemisia absynthium),
Wegwarte (Cichorium intybus), Wilde Méhre (Daucus carota), Steinklee
(Melilotus alba und officinalis), Nachtkerze (Oenothera biennis),
Rainfarn (Tanacetum vulgare).

Bedeutung fir die Tierwelt

Aus faunistischer Sicht konnen vor allem die Insektengattungen der Wildbienen,
Schmetterlinge, Heuschrecken, Laufkafer von den oben genannten Gesellschaften
profitieren. Unter den Vogelarten kdnnen eine Reihe kleinerer Singvogel
gebiischbetonter offener Landschaften wie Meisen und Finken, Schlagschwirl,
Monchs- und Zaungrasmiicke, Rotschwanz, Rotkehlchen, unter giinstigen
Bedingungen allenfalls auch der Zaunkénig von diesen Strukturen profitieren.
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5.2.2 Planerisch-technische Anforderungen

Die planerisch-technischen Anforderungen sind in der ONORM B 2506
geregelt. Das Land Oberdésterreich hat darGber hinaus ein Merkblatt fir
Einreichunterlagen ,,Versickerung von Niederschlagswdassern*
herausgegeben.

Aus der Sicht des Grundwasserschutzes sind verschiedene Typen von
Sickeranlagen moglich: begrinte Sickermulden, Rasengittersteine, Rigole und
unterirdische Schotterkoffer, Sickerschdchte. Die Entscheidung Uber das
geeignete System ist in Abhdngigkeit von der Belastung der Einzugsfldchen zu
treffen. Die gegenst@ndlichen AusfUhrungen beziehen sich insbesondere auf
die begrinten Sickermulden, da sie aus naturschutzfachlicher Sicht die
interessantesten Ansatzpunkte fUr die Schaffung artenreicher Okosysteme
bieten.

Der Leitfaden ,,Beseitigung von Dach-, Parkplatz- und StraBenwdéssern* (O0.
Landesregierung, voraussichtlich 2007) wird fachliche Hilfestellungen zur
Konzeption und Bemessung von Versickerungsanlagen bieten.

Zu den wasserwirtschaftlichen Anforderungen kommt das Interesse der
Gewerbetreibenden an einer effizienten kostensparenden Pflege und an
einem optisch ansprechenden Erscheinungsbild.

5.2.3 Ldsungsmadglichkeiten

Magere durchldssige Standorte

Aufgrund der technischen Anforderung, eine mehrere Dezimeter starke
Filterschicht aus Humus aufzubringen, kdnnen in Sickermulden keine extrem
nahrstoffarmen Standorte geschaffen werden. Durch gezielte Wahl oder
auch Ausmagerung des verwendeten Humus kann aber sehr wohl dafir
gesorgt werden, dass anstatt eutropher Standorte meso- bis oligotrophe
Bedingungen geschaffen werden. Zwei Ansétze kommen in Frage:

a) Bei der Auswahl des Humus wird darauf geachtet, dass er nur maBig
nahrstoffreich ist. Dies kann in der Praxis am besten anhand der darauf
wachsenden Vegetation sowie aus der in den letzten Jahren
vorherrschenden Bewirtschaftung der Béden beurteilt werden. In der
Regel muss bei Bdden, die vorher unter intensiver Bewirtschaftung als
Acker oder Grinland standen, von einem hohen Ndahrstoffgehalt
ausgegangen werden. Bei brachliegenden Béden, sperziell auf
wasserdurchldssigen Untergrund, stehen die Chancen fur néhrstoffarme
Verhdltnisse wesentlich besser. Bei gréBeren Projekten kann auch eine
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Ndahrstoffanalyse zur Beurteilung des Nahrstoffgehalts herangezogen
werden.

b) Kann eine geeignete Bodenbeschaffenheit nicht gewdhrleistet
werden, ist der Humus mit Sand abzumagern. Dazu ist eine Beimischung
von 25-50 % Sand der Kérnung 0/3 oder 0/4 mm in der gesamten
Humusschicht erforderlich. Die Mischung erfolgt, speziell bei schmalen
FlGdchen, sinnvollerweise vor Aufbringung des Humusmaterials im
Zwangsmischer oder im Mischsilo.

Artenreiche Begrinung

Anstatt der handelsublichen Gebrauchsrasenmischungen sind heimische
Naturwiesenmischungen mit einem hohen Anteil an Krdutern zu verwenden.
Nur wenige sperzialisierte Lieferanten liefern tatséchlich heimisches Saatgut.
Adressen finden sich im Anhang.

Wichtig: Wildblumenmischungen kénnen nur auf offene Béden ausgesat
werden! Wildarten haben mitunter eine I&dngere Keimdauer als
Standardrasensaatgut und sind auf gut ndhrstoffversorgten B&den in der
Regel konkurrenzschwdécher. Wenn die Mulden einmal mit Standardrasen
begrunt sind, muss die Rasennarbe abgezogen oder aufgefrast werden oder
die gewunschten Wildarten als Pflanzen gesetzt werden.

Als BegriUnungsmethode empfiehlt sich eine Kombination einer
fldichendeckenden Ansaat mit einer gruppenweisen Initialpflanzung auf
einem Teil der Flache. Initialpflanzungen sollten in Gruppen von 10-20 Pflanzen
mit einer Pflanzdichte von 5 Pflanzen je m? erfolgen.

Extensive Pflege

Vielfdltige Wiesenmulden sollten so bewirtschaftet werden wie frGher die
weniger ertragreichen Streuwiesen oder Boschungen in der Landwirschaft
und wdren daher maximal zweimal jahrlich zu mdhen. Der erste
Schnittzeitpunkt ist so spdt zu wahlen, dass zumindest ein GroBteil der Krduter
und Grdaser aussamen kann —in der Regel nicht vor Mitte Junil Der zweite
Schnitt erfolgt im Laufe des Herbstes. Wenn der Standort mager genug ist,
kann der zweite Aufwuchs unter Umstdnden Uber den Winter stehen bleiben
und erst nach dem Ausapern gemdaht werden.

Das Schnittgut ist abzutransportieren. Optimalerweise bleibt es bis zur
Trocknung in der Mulde liegen, um ein Aussamen zu ermdglichen, und wird
dann als Heu abtransportiert.

5.2.4 Im Zusammenhang betrachtet

Naturnahe Versickerungsmulden sollten Gberall dort angelegt werden, wo
durch Verkehrs- oder Gebdudefldchen der natUrliche Wasserkreislauf
unterbrochen wird. Das erforderliche AusmalB der Versickerungsanlagen kann

Land Oberosterreich

NATUR



WEGE zur NATUR im BETRIEB
Informationsmappe

durch eine versickerungs- und speicherfahige Gestaltung der Verkehrsfldchen
(Kap. 3.1) und durch die Begrinung von Dachfl&dchen (Kap. 3.10) merklich
reduziert werden.

5.3 Naturnahe Eingangs- und
Reprdsentationsbereiche - griine Visitenkarte
fiir den Betrieb

- - e

Abb. 6: GewU'rzéorfen und Trocék-enmouer,
Gasthof Sonnenhof, Zwettl an der Rodl. Elise, Bad Hall.

e w o

Abb. 8: Zugang H)if Hausbaum. Bau Mayr ~ Abb. 9: Neu umgestalteter Eingangsbereich
Waldzell. GH Sonnenhof, Zwettl an der Rodl.

Es gibt keine zweite Chance fUr einen ersten Eindruck. Diese alte Marketing-
Weisheit fUhrt dazu, dass Eingangs- und Reprdsentationsbereiche immer
haufiger mit Buchsbaumkugeln in Kiesfléchen oder mit dreimal jahrlich
ausgetauschtem Wechselflor gestaltet werden. Damit ist man zwar in der
Regel auf der sicheren Seite, ein individueller Eindruck, eben eine
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,Okologische Visitenkarte*, kann dadurch allerdings nicht entstehen.
NatUrliche Materialien und Pflanzungen — von Natursteinen bis Holz und von
Wildblumen bis zu Wildstrduchern — bieten eine FUlle von M&glichkeiten, ein
Bekenntnis zu Natur und Umwelt abzulegen und gleichzeitig einen
unvergesslichen Eindruck zu hinterlassen. Bei sachgerechter Anlage ist auch
der Pflegeaufwand gering. Besonders interessant fir Unternehmen:
Naturnahe Anlagen verfragen auch einen gewissen Grad von Verwilderung,
ohne dadurch an Attraktivitat zu verlieren.

5.3.1 Naturschutzfachliche Anforderungen

Im Unterschied zu den meisten anderen ,,Bausteinen* sind Eingangs- und
Reprdsentationsbereiche die Teile einer Anlage, in denen die meisten
Zugestandnisse an das visuelle Erscheinungsbild gemacht werden kénnen.
SchlieBlich geht es hier darum, Mitarbeiter, Kunden und Besucher davon zu
Uberzeugen, dass naturnahe Gestaltung nicht nur ékologisch und
6konomisch, sondern auch von der asthetischen Wirkung her eine
interessante Alternative ist.

Die Biotoptypen werden daher in diesen Bereichen vermehrt nach dem
Kriterium ausgewdhlt, dass sie sehr rasch und Gber einen méglichst groBen Teil
des Jahres optisch ansprechend wirken. Besonders gut eignen sich dabei
naturnahe Gewasserstrukturen wie Teiche oder Bachldufe, oder
Trockenbiotope mit Stein-, Fels- und Holzelementen. In Schattenbereichen
kdnnen dartber hinaus Schattenstauden in Kombination mit Einzelstréduchern
oder Einzelb&dumen hervorragende Wirkungen erzielen. Auch mit
Kletterpflanzen in Kombination mit Rankhilfen kénnen sehr ansprechende
Wirkungen erzielt werden.

LAnspruchsvollere“ Biotoptypen wie Blumenwiesen, Feuchtwiesen oder
Ruderalflachen sollten in diesen Bereichen nur dann in Angriff genommen werden,
wenn eine fachlich versierte Anlage und Pflege auf hohem Niveau gesichert ist. Wir
bezeichnen diese Biotoptypen deshalb als anspruchsvoll, weil eine optisch
ansprechende Auspragung entweder erst nach einigen Jahren der Entwicklung oder
mit sehr viel Erfahrung und Fingerspitzengefiihl produzierbar ist.

5.3.2 Planerisch-technische Anforderungen

Rascher Effekt
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Eingangs- und Reprdsentationsbereiche sollen nach ihrer Herstellung
moglichst rasch einen optisch ansprechenden Eindruck erzielen. Mehrere
~Kunstgriffe” kbnnen dabei angewendet werden:

» Pflanzungen mit ,,architektonischen® Materialien wie Holz oder Stein
kombinieren

» FUr Pflanzungen auf relativ groBe und gut entwickelte Pflanzen (Solitére)
zurUckgreifen

» Einsaaten von buntblUhenden Ruderalpflanzen wie Klatschmohn,
Kornblume, Kamille integrieren

Luverl&ssigkeit
Es sollten nur bewdhrte Vegetationstypen zum Einsatz kommen, fir die bereits
Erfahrungen vorliegen, um eine Reproduzierbarkeit sicherstellen zu kénnen.

Konftrollierbare rGumliche Wirkung

Pflanzen, die zum Wuchern oder zu einer raschen Verbreitung Uber Wurzelbrut
oder Samen neigen, sind fUr diese Gestaltungsbereiche in der Regel nicht
geeignet und sollten daher eher anderen Verwendungszwecken vorbehalten
bleiben.

Aus den genannten Grunden sollten gerade naturnahe Eingangs- und
Reprdsentationsbereiche durch Landschaftsplaner bis ins Detail durchgeplant
und durch erfahrene Fachbetriebe des Garten- und Landschaftsbaus
ausgefUhrt werden.

5.3.3 Ldsungsmadglichkeiten

Bei der Gestaltung naturnaher Eingangs- und Représentationsbereiche sind
der Kreativitdt in formaler Hinsicht grundsétzlich keine Grenzen gesetzt. Wenn
man sich bei der Gestaltung danach orientiert, eine fUr den jeweiligen Betrieb
angemessene individuelle und unverwechselbare Losung zu finden, kann dies
auch ungewdhnliche Gestaltungsformen hervorbringen, die Uber die im
folgenden angeflhrten Vorschldge hinausgehen.

Die folgende Aufzdhlung kann daher keinen Anspruch auf Vollstandigkeit
erheben. Sie hat den Charakter einer Empfehlung von Gestaltungstypen, die
erfahrungsgeman mit vertretbarem Aufwand innerhalb relativ kurzer Zeit
Ergebnisse bringen, die auch bei Menschen mit durchschnittlichem
Okologischen Bewusstsein und Verstandnis auf breite Akzeptanz stoBen.

Naturteich
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Naturnahe Teiche kdnnen, wenn sie im sp&ten Frihling oder Friohsommer
angelegt werden, innerhalb weniger Wochen bereits eine sehr eindrucksvolle
Wirkung erzielen. Pflanzen wie See- und Teichrosen kommen rasch zum
BlUhen, Tiere wie Libellen siedeln sich - wenn sie in der Umgebung
vorkommen - innerhalb weniger Tage an. Bei Planung und Anlage ist zu
beachten, dass Teiche eine natiUrliche Verlandungstendenz durch den
Pflanzenwuchs und die Sedimente aus organischen Resten haben. Deshalb
sollte auf eine ausreichende GréBe geachtet werden. Wo immer méglich,
sollte ein Naturteich zu Beobachtungs- und Wartungszwecken mit einem Steg
oder einer kleinen BrUcke ausgestattet werden.

Bachlauf

Uberall dort, wo Wasser aus Quellen oder Brunnen zur VerfUgung steht, sollte
die Errichtung eines offenen, naturnahen Gerinnes oder Bachlaufes in
Erwdgung gezogen werden. Auch mit relativ geringen Wassermengen
kdnnen durch Kaskaden, Abfreppungen und die Gliederung des Bachlaufes
mit Steinen und Pflanzen sehr ansprechende Wirkungen erzielt werden. Von
Insekten und Végeln werden Bachldufe als Tradnke und/oder Bad sehr rasch
angenommen.

Trockenbiotop

Trockenbiotope kommen vor allem fUr sonnige Standorte in Frage und
kdnnen auch mit Erfolg in Bereichen angelegt werden, die selten oder nie von
Niederschlag erreicht werden (z.B. unter Vord&chern). Mit Rundkies,
Bruchschotter, Kieselsteinen, Findlingen, Schwemmholz oder auch
bearbeiteten Holzelementen kdnnen in Kombination mit einer sparsam
eingesetzten Bepflanzung mit trockenheitsliebenden Pflanzen FreirGume
gestaltet werden, die als Lebensraum fUr Insekten und Reptilien gut geeignet
sind. Geeignete ausdauernde Pflanzen nach abnehmender
Trockenheitsvertraglichkeit: Hauswurz, Mauerpfeffer, Thymian, Kénigskerzen,
Graser wie Schwingel oder Trespe, einige Nelken- und Glockenblumen-Arten.

Schattenbeet

An Standorten, die selten oder nie besonnt werden, sind Pflanzungen aus
Schattenstauden eine interessante Alternative. Sie erfordern allerdings eine
ausreichende Wasserversorgung und einen tiefgrindigen nahrhaften
humosen Boden. Unter geeigneten Bedingungen erreichen
Schattenstaudenpflanzungen eine Uppigkeit, die an tropische
Pflanzengesellschaften erinnert. Geeignete ausdauernde Pflanzen finden sich
in der Artengarnitur von Waldbodengesellschaften: Die meisten Farnarten,
Christophskraut, Barlauch, Lerchensporn, Goldnessel, Hainsimse,
WaldgeiBbart, Wilde Mondviole. Es sind oft Arten, die in Schluchtwdaldern oder
sonstigen dichten Waldern vorkommen.

Krduterbeet
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Zahlreiche Heil- und Gewdurzkrduter sind neben ihrer NUtzlichkeit auch sehr
attraktiv — sowohl hinsichtlich ihres Erscheinungsbildes fur den Menschen als
auch als Nahrungspflanzen fUr zahlreiche Insekten- und Vogelarten. Neben
den heimischen Heilpflanzen kommen dabei auch zahlreiche Pflanzen in
Frage, die ursprunglich aus dem Mittelmeerraum stammen, aber bereits seit
dem Mittelalter in unseren Breiten angepflanzt werden.

Geeignete ausdauernde Pflanzen: Salbei, Lavendel, Schafgarbe,
Schnittlauch, Frauenmantel, BeifuB, Roter Fingerhut, Walderdbeere,
Gundelrebe, Hopfen, Malve, Kamille, Minze, Majoran, Bibernelle, Lungenkraut,
Beinwell, Rainfarn, Eisenkraut, Baldrian.

Heidefldchen

Auf sauren Bdden ist auch die Anlage von Heidegdrten eine interessante
Alternative. Da saure Boden in Oberdsterreich hauptséchlich im MGhlviertel,
im Sauwald, in den Moorgebieten im Innviertel, im KobernauBerwald und in
den Flyschvoralpen vorkommen, ist die dkologisch sinnvolle Verwendung
dieses Gestaltungselementes allerdings réumlich eingeschrankt. Um den
Charakter dieser Pflanzungen zu unterstreichen, ist bei Heidefldchen auch
eine Verwendung von Quarzsplitt oder Rindenmulch zur Abdeckung des
Bodens eine sinnvolle Ergdnzung. Geeignete Pflanzen: Als BGume Rotkiefer,
Wacholder und Birke, weiters Farberginster, Heidekraut (Besenheide =
Calluna, nicht zu verwechseln mit der Schneeheide = Erica Uber Kalk),
Heidelbeere, Preiselbeere, Drahtschmiele, Pfeifengras, Hainsimse, Heidenelke.

5.3.4 Im Zusammenhang betrachtet

Neben den hier aufgezdhlten Pflanzengesellschaften kénnen Eingangs- und
Reprdsentationsbereiche fast alle in dieser Publikation behandelten
,Bausteine" enthalten. Bei der Pflanzung von B&dumen oder Hecken sollten
~heimische Badume statt Exoten" (Kap. 3.4) und ,,Hecken fUr die Vielfalt" (Kap.
3.5) zum Einsatz kommen. Bei Anlage von Wegen sollten die Anregungen von
+Auch Verkehrsfladchen kdnnen leben* (Kap. 3.1) beachtet werden. Mauern
und Treppen sollten als ,,6kologische Nischen* (Kap. 3.9) ausgebildet werden.
Besondere Effekte kdnnen durch die Begrunung von Fassaden (Kap. 3.7)
erzielt werden
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5.4 Heimische Baume statt Exoten

Abb. 10: Parkplatzbeschattung mit Abb. 11: Erhaltung Altbaumbestand im Zuge

groBkronigen Baumen. VOEST-Geldnde des Neubaus als Schattenspender
Linz..

Abb. 12: Lockerer Baumhain als Abstandsgrin;
Fa. Agru, Bad Hall.

Bdume kdnnen viele Funktionen erflllen: Beschattung, KUhlung, Sichtschutz,
Windschutz, Lebensraum fUr zahlreiche Tiere. DarUber hinaus stehen sie mehr
als irgendein anderes Landschaftselement als Symbol fUr die Natur. Sie sind
Gegenpol, aber gleichzeitig notwendige Ergé&nzung von Architektur und
Technik.

Heimische Bdume sind besser an das regionale Klima angepasst und bieten
mehr heimischen Tieren Nahrung und Lebensraum als ,,exotische* Arten und
hochgezUchtete Sorten. In naturnahen Freirdumen sollten daher
Uberwiegend heimische Gehdlze verwendet werden.
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Gut sortierte dsterreichische Baumschulen halten rund 50 einheimische
Baumarten bereit — jede von ihnen hat inre spezifischen Starken und
Eigenschaften. Im Regelfall kann damit fUr jede Gestaltungssituation ein
optimal geeigneter Baum gefunden werden. Da aber die
Baumschulkataloge insgesamt rund 500 Baumsorten anbieten, muss die
Verwendung heimischer Gehdlze sehr gezielt und bewusst verfolgt werden.

5.4.1 Naturschutzfachliche Anforderungen

Lebensraum fUr zahlreiche Tiere

Ein Baum bietet zahlreichen Tieren Lebensraum: Zahlreiche Vogelarten,
Insekten, aber auch Sdugetiere wie Eichhérnchen, Fledermduse oder Marder
kdnnen einen Lebensraum ohne Baume nicht besiedeln. Bdume bieten
zahlreiche Kleinlebensrdume fUr verschiedene Tierarten. Je groBer und dlter
der Baum, umso mehr Nischen bietet er und umso gréBer ist die Zahl der
Arten, die ihn besiedeln. Speziell alte Baume mit Stammhdhlen und Totholz
sind fUr eine groBe Gruppe von Totholzbewohnern wichtig, zu denen
zahlreiche gefdhrdete Arten gehodren - Bockkdfer, Eulenvdgel, Spechte, um
nur einige zu nennen. Aber auch der Vogel des Jahres 2006, der Kleiber, ist
ebenso auf Brutldbcher angewiesen wie zahlreiche andere Meisenarten.

Einheimische Arten

Einheimischen Baumarten ist grundsatzlich der Vorzug zu geben, da sie in der
Regel fir mehr heimische Tierarten einen Lebensraum bieten als
fremdlédndische Gehdlze. Als ,,einheimisch" sind jene BAdume zu verstehen, die
zumindest seit dem Mittelalter in der jeweiligen Region verbreitet sind. Sorten,
die durch Selektfion entstanden sind (z.B. S&ulen- oder Pyramidenformen von
Baumen wie Spitzahorn oder Stieleiche), kénnen in bestimmten
Gestaltungssituationen akzeptiert werden. Von Sorten, die durch Kreuzungen
gezUchtet wurden (insbesondere Hybriden), sollte in naturnahen Anlagen
nach Mdglichkeit Abstand genommen werden.

Auf anthropogen beeinflussten Grenzstandorten (StraBen, Abgase, Streusalz)
sind die heimischen Arten gelegentlich ausl@ndischen Arten unterlegen. So
sind beispielsweise Platane oder Ginkgo als besonders widerstandsfahig
bekannt.

Keinesfalls sollten in naturnahen Anlagen die so genannten ,invasiven* Arten
ausgepflanzt werden. Einmal gepflanzt, breiten sie sich rasch aus und
verdringen heimische Arten, die weniger konkurrenzstark sind. Zu dieser
Gruppe gehodren - speziell auf den warmeren Standorten — beispielsweise
Gotterbaum (Allanthus altissima), die Robinie oder Falsche Akazie (Robinia
pseudacacia) und der Essigbaum (Rhus typhina).
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Standortgerechte Arten

Standortgerechte Pflanzenwahl bedeutet, dass der gewdahlte Baum fUr die
jeweiligen Standortverhdltnisse (Seehdhe, pH-Wert, Bodenstruktur,
Feuchtigkeit, Sonneneinstrahlung, aber auch anthropogene Faktoren wie
Streusalzbelastung, Bodenverdichtung, Abgase) geeignet sein muss.

Mit der Verwendung standortgerechter und heimischer Pflanzen ist auch
gesichert, dass die B&ume von den in der jeweiligen Region vorkommenden
Tierarten angenommen werden. Dadurch ist auch eine hohe Chance
gegeben, dass Pflanzen fressende Insekten nicht zu Massenvermehrungen
kommen, da geeignete tierische Gegenspieler im natUrlichen Nahrungsnetz
vorhanden sind.

Baumartenwahl nach dem Wuchstyp

Nur wenn das arttypische Wuchsverhalten eines Baumes mit seinem Standort
Ubereinstimmt, ist gewdhrleistet, dass er alle seine Eigenschaften entfalten
kann, zum BlUhen und Fruchten kommt und somit zum vollwertigen
Lebensraum fUr Insekten und Vogel werden kann.

Verzicht auf rotlaubige und weissbunte Sorten

Sorten, die auf rotes, weissbuntes oder gelbbuntes Laub gezichtet wurden,
kdnnen zwar dekorativ sein. Aufgrund der ,,fremden” Farbe sind sie aber als
Lebensrdume fUr Kleinlebewesen, insbesondere Insekten, nur eingeschrankt
geeignet. So wird beispielsweise die grine Tarnfarbe vieler
Schmetterlingsraupen auf rotem Laub unwirksam, sodass sie eine leichte
Beute der Vogel werden. Aus diesem Grund sollten rot- und weisslaubige
Baumarten in naturnahen Anlagen nicht verwendet werden.

Verzicht auf unnatUrliche Kronenformen

Als Ergebnis gartnerischer ZUchtung sind auch verschiedenste Kronenformen
anzusehen, die von der natUrlichen Wuchsform des jeweiligen Baumes
abweichen. Die bekanntesten und meistverbreiteten davon sind
Sdulenformen (z.B. SGulenpappel, Sduleneiche), Zwergformen (z.B.
Felsenbirne, Purpurweide), Hadnge- oder Trauerformen (z.B. Traueresche,
Hangebuche etc.) und Kugelformen (z.B. Kugelrobinie). Noch ausgefallenere
Wuchsformen sind der Drehwuchs (z.B. Schlangenfichte) oder
korkenzieherartig verwundene Triebe (z.B. Korkenzieherweide).

Alle genannten Formen wdren in der Natur auf Dauer ohne menschliches
Zutun nicht Uberlebensfdhig. Entsprechend gering ist auch bei vielen dieser
Formen ihre Widerstandsfdhigkeit und ihre Zuverldssigkeit. Mit Ausnahme der
Sdulenformen sind alle angefUhrten Kuriositten auch leicht verzichtbar und
sollten daher nicht in naturnahen Anlagen zum Einsatz kommen. Hinsichtlich
der Saulen- und Zwergformen ist im Einzelfall zu entscheiden, ob die
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funktionalen Erfordernisse nach einer schmalen und hohen bzw.
niederwUchsigen Baumform eine Ausnahme vom naturschutzfachlichen
Grundsaftz rechtfertigen.

5.4.2 Planerisch-technische Anforderungen

KGhlung, Beschattung, Windschutz

Bdume schitzen durch Beschattung und Verdunstung vor sommerlicher
Uberhitzung - sowohl in Innenrdumen als auch auf Parkplétzen, Wegen und
Aufenthaltsbereichen im Freien. Bei Verwendung von Laubbdumen kann die
Sonne im Winter durch und wird im Sommer effizient abgehalten. Eine
Baumreihe in der Hauptwindrichtung kann das Wohlbefinden bedeutend
erhdhen. BGume brauchen allerdings Zeit zur Entwicklung. Die Verpflanzung
von GroBbdumen ist zwar technisch moglich, aber mit hohem Aufwand
verbunden.

Nachbargrundstucke und Abstandsregelungen

Die Rechtslage hinsichtlich der Abstandsbestimmungen fir BGume ist in
Osterreich wenig praxisgerecht und héchst unbefriedigend. Daher ist zu
empfehlen, eher nach dem gesunden Hausverstand und mit dem Ziel guter
nachbarschaftlicher Beziehungen vorzugehen und im Zweifelsfall einen
gréBeren Abstand zur Grundgrenze einzuhalten als dies gesetzlich erlaubt
wdare. Dabei ist vor allem die Himmelsrichtung zu beachten (Schattenwurf)
und die vorherrschende Windrichtung (Laubverfrachtung).

Raumbildung, Gliederung, Sichtschutz

Ob als Einzelbaum, Baumreihe, Allee, Baumgruppe - Bdume eignen sich
ausgezeichnet zur Bildung, Gliederung und Trennung von RGumen im Freien.
Sie bieten dabei eine unvergleichlich gunstige Kosten-Nutzen-Relation. Bei
verhdalinismdaBig geringem Fldchenbedarf — 0,2 m? fUr den Stamm und 4 m?
unversiegelte Fldche fUr den Wurzelraum — kann ein Baum in 50 Jahren einen
perfekten AuBenraum von rund 80 m? Flidche und 240 m® Volumen und einer
Lebensdauer von 150 Jahren schaffen.

5.4.3 Ldsungsmadglichkeiten

Baumbestand erfassen und erhalten

Bei Neu- und Umbauten sollte in einem mdéglichst fruhen Stadium der
vorhandene Baumbestand von Fachleuten erfasst und hinsichtlich seiner
Zukunftserwartung eingestuft werden. Es ist eine viel zu selten bewusst
gemachte Tatsache, dass ein Baum bis zur vollen Entwicklung seiner Krone
zumindest ein halbes Menschenalter bendtigt. Bei gutem Willen ergibt sich in
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sehr vielen Fallen eine Mdglichkeit, die Planung auf einen vorhandenen
Baumbestand abzustimmen. Haufig kbnnen dadurch, insbesondere bei BUro-
und Besprechungsrdumen, sehr positive Nutzungsqualité&ten erzielt werden.

Einzelbaum, Allee, Baumgruppe

Je nach Situation kédnnen B&dume in Einzelstellung, als Baumreihe oder Allee,
als Gruppe aus mehreren B&umen, als streng geometrisches Karree oder
auch als kleines Waldchen eingesetzt werden. Mit Einzelo&dumen kénnen
Akzente gesetzt und gezielt bestimmte Fdchen beschattet werden.
Baumreihen und Alleen kdnnen richtunggebend und verbindend, aber auch
trennend wirken. Baumkarrees kédnnen regelrechte RGume schaffen.

Heister oder Hochstamm?

Diese beiden meistverbreiteten Baumtypen unterscheiden sich in inrem
Stamm-Kronenverhdltnis:

Unter Heister versteht der Gartner BGume in inrer naturlichen Wuchsform, die
also fast bis zum Boden beastet sind. Sie brauchen einen relativ groBen
Standraum und kommen nur dort in Frage, wo genugend Platz vorhanden ist
—zum Beispiel fUr Trennpflanzungen oder als Einzelbdume auf groBen Wiesen.
Bei Hochstammen wurden bis auf eine Stammhdhe von ca. 2 m die
Seitendste entfernt, die Krone setzt also erst in 2 m Hohe an. Hochstdmme
werden im Bereich von Verkehrsfldchen und Aufenthaltsbereichen
verwendet.

Gahdlformmen

Hochstarrirm Etammbusch-Haistar

Hestar Strawch

Gl Edsshar, 19R7
Abb. 13: Die meistverbreiteten Gehdlzformen in
heimischen Baumschulsortimenten. Nach: Kessler, 1982.
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Laubbaum oder Nadelbaum

Laubbdume haben in Siedlungsbereichen mehrere Vorteile:

e Sie lassen sich gut als Hochst&@mme ziehen und bilden dabei eine Krone
aus — das heilt sie beschatten den Boden, bilden einen groBen
Lebensraum ,,in der Luft" aus und beanspruchen dabei nur wenig Platz.

¢ Die Auswahl geeigneter heimischer Laubbdume ist groB. Sie reicht von
langsam- bis schnellwlchsigen und von klein- bis groBkronigen Baumen.

e Die meisten Laubbdume werfen ihre Blatter im Herbst ab. Dadurch
spenden sie im Sommer Schatten und lassen im Winter einen groBen Teil
des Sonnenlichts durch.

Die meisten Nadelb&ume sind immergrin. Das sieht im Winter schén aus,
bedeutet aber, dass sie auch im Winter die Sonne abhalten — wo wir zumeist
froh sind um jeden zusdtzlichen Sonnenstrahl. Weitere Nachteile der
heimischen Nadelbdume sind,
» dass mit wenigen Ausnahmen die Krone unten breiter ist als
oben, der Platzbedarf also relativ hoch ist.
= dass die meisten von ihnen als urspringliche Gebirgsbewohner
mit den Bedingungen in Siedlungsrumen schlechter
zurechtkommen als die meisten Laubbdume.

In den meisten Fallen ist aus den genannten Grunden Laubb&umen der
Vorzug zu geben. Sollen dennoch Nadelbdume verwendet werden, so sind es
vor allem die folgenden Arten, die sich gut fUr den Einsatz in
Gewerbegebieten eignen: die heimische Eibe (Taxus baccata), die Rotkiefer
(Pinus silvestris) und der Gemeine Wacholder (Juniperus communis).

Der richtige Baum am richtigen Ort

Auf Gewerbefldchen kann es mitunter rau zugehen. Da ist es wichtig, dass
jeder Baum am richtigen Platz steht. Dass er einerseits so gut wie mdglich
schUtzt, kUhlt, Freude macht, aber andererseits so wenig wie moglich
behindert, Arbeit verursacht, Pflege erfordert. Gute Planung hei3t: den
richtigen Baum an den richtigen Ort setzen, nicht zu viele und nicht zu wenige
Baume. Und vor allem: FUr die richtige Jungwuchspflege sorgen. Wenn ein
Baum in den ersten 5 Jahren fachkundig betreut wird, kann er sich
anschlieBend ein Baumleben lang vallig selbstandig entfalten.

Wurzelnackt, Ballen oder Container

Der Fachhandel bietet B&ume in drei Qualitdten an: wurzelnackt, mit Ballen
oder im Container. Der Preis steigt in dieser Reihenfolge an. Die
Entscheidungskriterien sind sehr komplex. Jede dieser drei Formen hat ihre
Vor- und Nachteile:
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Bei Pflanzung im Herbst nach Abschluss der Vegetationsperiode oder im
zeitigen FrOhjahr vor Laubaustrieb kbnnen wurzelnackte Pflanzen gesetzt
werden. Sie haben neben den geringeren Kosten auch den Vortell, dass
weniger Grabarbeit erforderlich ist. Bei wurzelnacktem Material ist allerdings
unbedingt darauf zu achten, dass die Wurzeln nicht austrocknen:
Konsequente Abdeckung der noch nicht gesetzten Pflanzen, besondere
Vorsicht bei Wind und trocken-warmem Wetter!

Wesentlich weniger fehlergefdhrdet ist die Verwendung von Ballen- oder
Containerpflanzen. Hier kann die Pflanzzeit Gber einen breiteren Zeitraum
ausgedehnt werden, wenngleich auch hier entgegen dem herrschenden
Trend zu einer Einhaltung der , traditionellen Pflanzsaisonen Frohling und
Herbst geraten werden muss.

Die GréBe —weniger kann auch mehr sein

Welche GréBe soll ein Baum bei der Pflanzung haben?e Auf den ersten Blick ist
dies vor allem eine Kostenfrage, steigen doch die Kosten fUr B&ume mit der
GréBe stark an.

Es gibt aber auch andere Argumente, die dafUr sprechen, nicht allzu groBe
Bdume zu verwenden. Das Verpflanzen in eine neue Umgebung macht
jedem Baum zu schaffen und bedeutet einen Stillstand im Wachstum. Je
jinger ein Baum ist, umso besser kommt er in der Regel mit der Umstellung
zurecht und umso frUher wdéchst er wieder zUgig weiter. Die Verpflanzung
eines groBen Baumes ist — trotz der groBen technischen Fortschritte der letzten
Jahre —immer mit einem Unsicherheitsfaktor verbunden. Daher sollten
GroBbaumpflanzungen gut Gberegt werden und nur dort zur Anwendung
kommen, wo tatsdchlich eine rasche Wirkung des Baumes unbedingt
erforderlich ist.

Das beste Preis-Leistungs-Verhdlinis liegt in der Regel bei Hochstimmen bei
GroBen zwischen 16/18 cm und 20/25 cm Stammumfang.

Wie viel Platz braucht ein Baum?

Um langfristig ein gutes Gedeihen eines Baumes sicherzustellen, bendtigt er
einen ausreichend groBen, nicht versiegelten Standraum. Als unversiegelte
Mindestfldche wird von 4 m? offenem Boden ausgegangen, nach Maglichkeit
sollten aber 9 m? angestrebt werden. Diese FIGche muss nicht unbedingt als
Kreis oder Quadrat zur VerfGgung stehen, sondern kann auch - z.B. bei
Baumreihen - mit Ildngeren Pflanzstreifen erreicht werden. Als Volumen fUr die
durchwurzelbare Baumgrube sollten mindesten 13 m?® zur VerfGgung stehen
(Nikodem, 2003). Diese Angaben sind absolute Untergrenzen. Es gilt der
Grundsatz: Je mehr offene Oberfldche und durchwurzelbarer Boden zur
Verfugung steht, umso besser.

Welcher Baum ist der beste?
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Linde, Birke, Ahorn sind allgemein bekannt. Insgesamt gibt es aber rund 50
heimische Baumarten, die fUr die Verwendung in Freirdumen in Frage
kommen. Jeder dieser Baume hat ganz sperzifische Standortanspriche und
Wuchseigenschaften, manche kdnnen sich sehr gut auf verschiedene
Situationen einstellen, andere sind eher wahlerisch. Aus der Vielfalt der
Anspriche an einen Baum und der artspezifischen Eigenschaften ergibt sich
ein System von groBer Komplexitat. Im Einzelfall sollfen daher bei wichtigeren
Entscheidungen unbedingt erfahrene Landschaftsplanerinnen oder/und
Gartnerinnen zu Rate gezogen werden. Bis auf seltene Ausnahmen ist
zumindest eine genaue Einsichthnahme in Planunterlagen, besser aber ein
Lokalaugenschein erforderlich, um einen kompetenten Vorschlag zu machen.

5.4.4 Im Zusammenhang betrachtet

Aufgrund ihrer langen Entwicklungszeit, inrer hohen Lebenserwartung, aber
auch ihrer hohen Raumrelevanz sollten Entscheidungen Uber die Pflanzung
und Entfernung von B&umen mit besonders groBer Sorgfalt getroffen werden.
Da sie nur wenig Fldche beanspruchen, sind sie ideal fUr eine Kombination mit
anderen ,,Bausteinen” geeignet. Sie kénnen zur Belebung von
Verkehrsfladchen beitragen (Kap. 3.1), naturnahe Eingangs- und
Reprdsentationsbereiche pragen (Kap. 3.2). Sie kédnnen in Hecken integriert
werden (Kap. 3.5). Wiesen und Gewadsser (Kap. 3.6) kédnnen von ihnen
begrenzt, gegliedert, begleitet werden. Als Spalierformen kénnen sie zur
Begrinung von Fassaden verwendet werden (Kap. 3.7). Sie eignen sich
hervorragend zur Anbringung von Nisthilfen und Futterpl&tzen (Kap. 3.8).
Sitzplatze und Spielrdume (Kap. 3.11) kdnnen durch sie eine besondere
Qualitat erhalten.

5.5 Hecken fir die Vielfalt

r

Abb. 14: Bunte Herbsthecke aus heimischen Abb. 15: Naturnahe L&sungen kénnen auch
Wildstréuchern. elegant sein: Freiwachsende Hecke aus zwei
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verschiedenen Weidenarten im Geldnde des
TIC Steyr

Abb. 16: B6schungshecke im GeWerbegebief Abb. 17: TrockengebUsch aus Naturanflug
Stadtgut Steyr. auf Schlackenhalde im VOEST-Geldnde.

Hecken aus freiwachsenden heimischen Wildstrduchern sind die pflegeleichte
Alternative zu den weit verbreiteten, jGhrlich zu schneidenden Thujen-, Eiben-
und Ligusterhecken. Bunt gemischt werden verschiedene StrGucher zu einem
lebendigen Gesamtbild zusammengefigt. Uber das Jahr wechseln
verschiedenste BlUhaspekte, Laubfarbungen und Fruchtbehang einander ab.

Eine Vielzahl von KleinsGugetieren, Végeln und Insekten findet hier ihren
Lebensraum, der in seinem Wert durch die Einbringung von Steinblécken,
LaubhUgeln und Asthaufen noch eine betrdchtliche Steigerung erfahrt. Mit
Hecken lassen sich BedUrfnisse wie Sichtschutz, Windschutz oder eine klare
rédumliche Gliederung auf kostengUnstige, pflegeleichte und fur die Natur
bereichernde Weise erfullen.

5.5.1 Naturschutzfachliche Anforderungen

Verbundprinzip

Da Hecken fUr viele Tierarten lediglich als Teillebensraum - z.B. Zur
Nahrungssuche oder als Brutplatz — genutzt werden und diese Tiere zwischen
der Hecke und anderen Teillebensrdumen wechseln, spielt die Lage einer
Hecke in Bezug auf andere Landschaftselemente eine wichtige Rolle. Nach
Moglichkeit sollte versucht werden eine neu angelegte Hecke in ein
vorhandenes Gehdlzsystem einzubinden. Optimal ist ein Anschluss an einen
Wald oder ein Feldgehdlz, aber auch eine Verbindung Uber Baumreihen oder
trittsteinartig angelegte GebuUschgruppen kann von den meisten Tierarten
genutzt werden. Aus naturschutzfachlicher Sicht problematisch sind Hecken
auf ,Inseln”, die durch StraBen oder andere fUr Tiere schwer Uberwindbare
FlGchen isoliert sind. Sie kbnnen zu so genannten "dkologischen Fallen”
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werden, da die Tiere einer erhdhten Gefahr durch den angrenzenden
Verkehr ausgesetzt sind.

Naturliche Entwicklung

Wahrend der Trend in der Gartengestaltung dahin geht, moglichst bereits bei
der Anlage ,fertige" Hecken zu Ubergeben, sollte bei naturnahen Hecken
Raum fUr natUrliche Entwicklungen gelassen werden. Dadurch wird
gewdhrleistet, dass sowohl die Artenzusammensetzung als auch die
Standortrassen dem entsprechen, was optimal an den jewelligen Standort
passt. Aus naturschutzfachlicher Sicht ist eine Initialbepflanzung von rund 20-
50 % der fUr eine Hecke vorgesehenen Fldche einer Vollpflanzung
vorzuziehen.

Platzbedarf

Frei wachsende Hecken brauchen Platz. SchlieBlich sollen sich die Strducher in
ihrer Breite weitgehend frei entwickeln kbnnen, und dann soll auf beiden
Seiten noch Raum fUr einen Saum aus Kréutern und Grésern bleiben. Hecken
sind daher ein Biotoptyp fUr groBzUgige Gestaltungen, erst dort kdnnen sie
ihre volle Wirkung entfalten. Wie viel Platz fUr eine Hecke zur Verfugung stehen
muss, hdngt von mehreren Fragen ab: Ein-, zwei-, drei- oder mehrreihige
Hecken, kleine oder groBe Strducher, oder soll es gar eine Baum-Strauch-
Hecke werden?

Heckensaum

Wo genug Platz vorhanden ist, kann ein Heckensaum einer naturnahen
Hecke vorgelagert werden. Im Idealfall sollte eine Hecke auf beiden Seiten
von einem mehrere Dezimeter breiten Streifen aus Krautern und Grdsern
begleitet werden, der nur einmal im Jahr oder auch im zweijahrigen Intervall
gemdaht wird. Im Allgemeinen bildet sich dieser Krautsaum von selbst aus, die
Samen werden durch den Wind oder durch verschiedene Tiere
antransportiert. In sehr strukturarmen Landschaftsrdumen kann es sinnvoll sein,
mit der Aussaat einer entsprechenden Saatgutmischung oder mit einer
Initialpflanzung von heimischen Wildkrautern nachzuhelfen.

Standort

Es macht einen groBen Unterschied, ob die Hecke auf einer ebenen Fldche,
in einer Mulde, auf einer Kuppe oder einer Boschung angelegt wird. Ein
zweiter wesentlicher Faktor neben der Geldndeform ist die Exposition zu den
Himmelsrichtungen. Wenn Hecken von Westen nach Osten verlaufen,
unterscheiden sich die Vorder- und RUckseite wesentlich stdrker voneinander
als bei Nord-SUd verlaufenden Hecken. Diese Standortunterschiede wirken
sich sowohl auf die Pflanzenwelt als auch auf die Tierwelt aus. Die jeweils zu
erwartende Besiedlung sollte durch die konkrete Ausgestaltung unterstutzt
werden. Auf der SUdseite einer Bdschungshecke sollten beispielsweise
MaBnahmen zur Férderung von Schmetterlingen oder Eidechsen und
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Schlangen gesetzt werden (z.B. Anlage von Steinhaufen), auf der Nordseite
einer Hecke sollten Amphibien oder Kafer gefoérdert werden (z.B. Totholz).

Strukturvielfalt

In der Kulturlandschaft wurden in frUheren Jahrhunderten Hecken zumeist
nicht angepflanzt, sondern haben sich mehr oder weniger unbealbsichtigt als
Nebenprodukt der landwirtschaftlichen Nutzung entwickelt. Haufig sind sie
auf Lesesteinreihen entstanden, die aus den angrenzenden Ackern geklaubt
wurden. Diese Steinzeilen haben durch inre Hohlrdume im Winter als
Schlupfwinkel hohen Wert fUr die Tierwelt, im Sommer sonnen sich Eidechsen
und manche Insekten gerne auf den warmen Oberfl&dchen. Steine, aber
auch groéBere Schuttbrocken, kdnnen daher als Strukturelement in Hecken
untergebracht oder zu kleinen Haufen zusammengeschlichtet werden.

Das in Hecken gewonnene Brennholz wurde zumeist nicht gleich nach Hause
gefahren, sondern zum Vortrocknen im oder am Rande der Hecke
aufgeschlichtet. Das Laub wurde im FrUhjahr aus der Wiese
zusammengerecht und in der Hecke gelagert. Dadurch ergaben sich
wertvolle und vielfdltige Biotopstrukturen fUr Vogel, Insekten, KleinsGugetiere.
Statt Laub und Astmaterial kostenintensiv abzutransportieren, kdnnen diese
Materialien in gewissen Mengen am Boden der Hecke verbleiben.

Auch in den Gewerbegebieten der Gegenwart kbnnen derartige Strukturen
mit geringem Aufwand wieder geschaffen werden.
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Abb. 18: Typische Strukturen und Lebensraumnischen einer vielfdltigen Hecke
(Quelle: Wildermuth)
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Wechselnde Breiten- und Hohenverhdltnisse

In zahlreichen Untersuchungen wurde nachgewiesen, dass die Artenvielfalt
einer Hecke zunimmt, je mehr sie in ihrer Hohe und Breite variiert. Das erkl&rt
sich dadurch, dass die Dichte der Kleinlebensrdume mit der Formenvielfalt
einer Hecke zunimmt. Ein sehr plakatives Beispiel ist der Neuntdter, der sich
von Insekten erndhrt und fUr seine Jagd erhdhte ,,Abflugbasen* bendtigt.
Einzelne Bume oder Str&ucher, die Gber die Hecke hinausragen, sind fur ihn
der ideale Ansitz.

5.5.2 Planerisch-technische Anforderungen

Funktfionen

Grundsatzlich kdnnen Hecken zahlreiche Funktionen erflllen.
= Abgrenzung

Raumbildung

Sichtschutz

Windschutz

Immissionsschutz

L&rmschutz

Lebensraum

Dekoration

Ltud v Uil

Je nach Art der Hecke werden diese Funktionen in unterschiedlichem
AusmanB erfUllt.

Vor Anlage einer Hecke sollten die angestrebten Funktionen genau definiert
werden. Aus der Hierarchie der Funktionen ist abzuleiten, welche Art von
Hecke (H&he, Breite, Artenzusammensetzung) am besten geeignet ist. Nur
wenn die Wuchseigenschaften einer Hecke mit den erwinschten Funktfionen
Ubereinstimmen, kann sich eine Hecke mit geringem Pflegeaufwand, zur
Zufriedenheit des Bauherren und im &kologischen Optimum entwickeln.

5.5.3 Ldsungsmadglichkeiten

Heckentypen:

Die Vielfalt mdglicher Heckentypen ist groB. Sie reicht von reinen
Baumhecken (z.B. Eschen-Ahorn-Hecken) Uber gemischte Baum-Strauch-
Hecken bis zu reinen Strauchhecken. Unter den Strauchhecken gibt es
wiederum eine groBe Bandbreite von den bis zu 15 m hoch wachsenden
Haselhecken bis zu Kleinstrauchhecken (z.B. Himbeerhecken,
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Brombeerhecken) auf seichtgrindigen trockenen Standorten, die gerade
einen Meter oder etwas hdher werden.

Die Artenzusammensetzung sollte sich einerseits am Standort orientieren
(Landschaftsraum, Bodenverhdltnisse, Feuchtigkeit, Exposition), andererseits
an den Funktionen, die die Hecke erfUllen soll (Sichtschutz, Windschutz,
Abgrenzung, Artenschutz, Artenvielfalt, Forderung bestimmter Tierarten — z.B.
Bienenhecke, Schmetterlingshecke). Wird ein eher strenger, architektonischer
Charakter angestrebt, kann eine Hecke auch einmal aus wenigen
ausdrucksstarken Arten bestehen. Soll eine Hecke als Grenze im Sinne eines
Zauns wirken, kann bevorzugt auf Dornenstréucher zurGckgegriffen werden,
die nach wenigen Jahren ein kaum durchdringbares GestrUpp bilden
(,Vogelschutzhecken" gegen Katzen).

Wenn's eng wird

Haufig soll eine Hecke gepflanzt werden, obwohl eigentlich zu wenig Platz zur
Verfugung steht. In diesen Fallen muss ein Kompromiss geschlossen werden,
der je nach angestrebter Funktion verschiedene Formen annehmen kann:

Geschnittene Wildstrucherhecke: Fast alle heimischen Wildstrducher
eignen sich auch fur die Verwendung als geschnittene Hecken. Dabei
kann es durchaus attraktiv sein, verschiedene heimische Wildstrducher in
einer Hecke zu mischen. Eine Pflanzung aus Feldahorn, WeiBdorn, Liguster,
Hartriegel, Pfaffenkapperl beispielsweise ergibt sehr schdne bunte
Schnitthecken, in denen in einem beschrankten Ausmal auch BlUten und
FrUchte gebildet werden. Wenn der Platzmangel nur am Boden besteht —
z.B. neben Gehwegen - k&dnnen die Hecken auch bis auf eine Hohe von
ca. 3 m hinaufgeschnitten werden und nach oben frei auswachsen.

Eine Reihe von Strauchgruppen: Die Hecke wird durch einzelne
Strauchgruppen angedeutet, die noch immer eine klare Linie erkennen
lassen. Zwischen den Strauchgruppen verbleibt ein Saum aus Krdutern und
Grésern, die im Sommer bis zu 1 m hoch werden kénnen.

Zaun mit Kletterpflanzen: Die raumsparendste Alternative ist die Errichtung
eines Zaunes, der mit Kletterpflanzen wie Waldrebe, Hopfen, GeiBblatt,
Brombeere berankt wird.

Weidenflechtzaun: Einige Weidenarten eignen sich dafur, in den Boden
gesteckte und miteinander verflochtene Z&une herzustellen. Die
Steckhdlzer bewurzeln sich und bilden eine dichte grine Wand.

ZusQtzliche Strukturelemente

Um eine Hecke als Lebensraum aufzuwerten, kbnnen zahlreiche Strukturen
eingebracht werden, die sehr einfach anzulegen sind:
= Haufen mit Reisig und/oder Laub als Uberwinterungsquartier for
KleinsGuger wie Igel oder Mause sowie fur Amphibien und Reptilien
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= Steinhaufen oder Trockenmauern an besonnten Platzen mit
HohlrGumen fUr Eidechsen, Schlangen

= Totholzhaufen, HolzstéBe, Baumstimpfe fUr zahlreiche Insekten vom
Bockkdafer bis zu Wildbienen, Wespen und Ameisen

Anlage
Bei naturnahen Hecken gibt es zahlreiche Alternativen zur herkdmmlichen

Fldchenpflanzung, wie sie im Garten- und Landschaftsbau und der
Forstwirtschaft Ublich ist. Allen diesen alternativen Methoden liegt das
Bestreben zugrunde, dass die Hecken einen méglichst hohen Anteil
autochthoner, das heit aus der jeweiligen Gegend stammender Pflanzen
aufweisen - eine Forderung, die bei Verwendung von herkbmmlichen
Baumschulpflanzen aufgrund der international vernetzten Produktionsweise
zur Zeit nicht ausreichend erfullt werden kann.

= Gewinnung von autochthonem Saat- und Pflanzgut
Saat- und Pflanzgut wird in Naturhecken in der Umgebung des
Betriebsstandortes gewonnen. Als Hinweis darauf, dass ein Bestand
tatsé@chlich natirlichen Ursprungs ist, kann vor allem ein Alter von Uber
50 Jahren herangezogen werden. FUr die Vermehrung kommen vor
allem drei Methoden in Frage: Saatgut, Wildlinge oder Steckhdlzer. In
jedem Fall sind allféllige privatrechtliche Bestimmungen einzuhalten. In
allen drei Fallen kann das gewonnene Material entweder von
Baumschulen angezogen und dann ausgepflanzt oder direkt
eingebracht werden.

= Initialpflanzung
Die fUr Gehdlze vorgesehene FiGdche wird nicht zur Ganze bepflanzt,
sondern es werden lediglich mehrere Trupps von jeweils einigen
Pflanzen gesetzt, die dazwischen liegenden Pflanzen werden dem
naturlichen Anflug Uberlassen. Aus naturschutzfachlicher Sicht ist eine
Bepflanzung von rund einem FUnftel der FiGche durchaus ausreichend.
Bei dieser Methode ist auch die Ausbildung einer struktur- und
grenzlinienreichen Hecke gesichert. Ein wesentlicher Vorteil dieser
Vorgangsweise liegt auch in einer betrdchtlichen Kosteneinsparung.

= Benjes-Hecke
Bei dieser nach ihrem ,,Erfinder” benannten Methode werden auf dem
fUr die Hecke vorgesehenen Streifen Reisigzeilen aus mdglichst
sperrigem, dornenreichem Reisig von heimischen Laubgehdlzen
ausgelegt (z.B. WeiBdorn, Schlehdorn, Wildrosen). Im Sinne der oben
beschriebenen Initialpflanzung werden gruppenweise
wertbestimmende Gehdlze wie Wildrose, Eiche, Kornelkirsche gepflanzt.
Die Reisigzeile wirkt anziehend auf Singvégel, die mit ihrem Kot Saatgut
aus der Umgebung einbringen. Gleichzeitig ist sie ein Verbiss- und
Fegeschutz fur die aufkommenden Gehdlze und vermindert durch die
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Beschattung des Bodens den Aufwuchs von Kréutern, die sonst als
Konkurrenz fUr die Gehdlze wirken wirden.

= Verpflanzung
Haufig mUssen in Gewerbegebieten bestehende Hecken und andere
Gehdlzstrukturen verlegt werden. Die Verpflanzung bestehender
Hecken an einen neuen Standort mit Radladern und anderen
Erdbaugeraten ist Stand der Technik und in der Regel deutlich
kostengUnstiger und rascher wirksam als die Neupflanzung von Hecken.
Eine Schritt-fUr-Schritt-Anleitung aus der Praxis findet sich im
,Landschaftspflegekonzept Bayern, Bd. II.12 Hecken und Feldgehdlze*,
S. 467 ff.

Zdunung
Bei hohem Wilddruck muUssen Wildzdune im Abstand von etwa 1 m von der

AuBersten Pflanzreihe errichtet werden. Der Zaun sollte unmittelbar nach
Abschluss der PflanzmnaBnahme errichtet werden, die Pfosten kdnnen auch
schon frGher gesetzt werden. Zugespitzte Rundholzpfosten aus nicht
impragniertem Weichholz mit einer Zopfstérke von 5-7 cm und einer Lange
von mind. 1,75 m sind fUr die erforderliche Lebensdauer von 3-5 Jahren
ausreichend. FUr die Zaunfelder kbnnen Rechteck-Knotengitterz&une oder
das kostengunstigere Sechseckgeflecht verwendet werden.

Pflanzzeitpunkt und Pflanzmaterial

Bei Pflanzung im Herbst nach Abschluss der Vegetationsperiode oder im
zeitigen FrOhjahr vor Laubaustrieb kbnnen wurzelnackte Pflanzen gesetzt
werden. Sie haben neben den geringeren Kosten auch den Vorteill, dass die
Pflanzung weniger aufwendig ist. Bei wurzelnacktem Material ist allerdings
unbedingt darauf zu achten, dass die Wurzeln nicht austrocknen:
Konsequente Abdeckung der noch nicht gesetzten Pflanzen, besondere
Vorsicht bei Wind und trocken-warmem Wetter!

Wesentlich weniger fehlergefdhrdet ist die Verwendung von Ballen- oder
Containerpflanzen. Hier kann die Pflanzzeit Gber einen breiteren Zeitraum
ausgedehnt werden, wenngleich auch hier entgegen dem herrschenden
Trend zu einer Einhaltung der ,,fraditionellen* Pflanzsaisonen Frihling und
Herbst geraten werden muss.

Pflanzabstand und PflanzengréBe

FUr Wildstrducherhecken sollten relativ kleine Pflanzen in relativ engem
Abstand gesetzt werden, damit sich rasch eine dichte Hecke mit hohem
Totholzanteil entwickelt. Als Richtwert fUr naturnahe Hecken kann ein
Pflanzabstand von 1x1 m angenommen werden. Eine PflanzengréBe von
80/100 oder 100/120 cm bei Straduchern und 100/150 bei B&Gumen ist aus
naturschutzfachlicher Sicht ausreichend.

Pflege und Bewirtschaftung
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Naturnahe Hecken werden in Abstdnden von mehreren Jahren ,,auf Stock
gesetzt”. Das heiBt, sie werden knapp Uber dem Boden abgeschnitten und
treiben dann wieder aus den verbliebenen Stocken aus. Die Umtriebszeit kann
nach den gestalterischen Anforderungen und den verwendeten
Pflanzenarten in einem Bereich zwischen 5 und 50 Jahren variiert werden. Bei
l&dngeren Hecken empfiehlt es sich, die Hecke in Teillabschnitten zu
bewirtschaften und abschnittsweise zurickzuschneiden. Um eine
ausreichende Belichtung und damit eine gute Verjungung zu gewdhrleisten,
sollte die Lange der Bewirtschaftungsabschnitte mindestens 10 m betragen.

5.5.4 Im Zusammenhang betrachtet

Naturnahe Hecken eignen sich optimal zur Raumgliederung, zur Abschirmung
verschiedener Funktionsbereiche, sofern genug Platz vorhanden ist. Ihr hoher
Lebensraumwert kommt optimal zur Geltung, wenn sie mit Wiesen und
Gewadssern in Verbindung stehen (Kap. 3.6). Sie eignen sich aber auch gut als
Hintergrund fUr Naturnahe Eingangs- und Reprdsentationsbereiche (Kap. 3.3)
und fUr Sitzplatze und Spielrdume (Kap. 3.11). Wohnrdume fUr Igel & Co lassen
sich gut in Hecken integrieren.

5.6 Wiesen und Gewadssern eine Chance geben -
Trenngriin, Abstands- und Restflachen

Abb. 19: Timpellandschaft auf dem Abb. 20: Artenreice Magerwiese

Geldnde der Fa. Schenker, Horsching. Im mit Salbei und Margeriten; Faustschldss!
FrGhling werden die seichten Tumpel von Aschach/Donau

Tausenden Kaulquappen der Wechselkrbte

besiedelt.
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Abb. 21: Trocken-magere RuderalfiGche
auf Gleiskérperim VOEST-Geldnde Linz.

Meist gibt es in einem Beftriebsgeldnde Fldchen, die keine bestimmte Funktion
erfUllen. Sie sorgen fUr den ndétigen Abstand zu Nachbarn, trennen Funktionen
voneinander, werden fUr allfdllige kUnftige Betriebserweiterungen
vorbehalten. Zumeist sind dies ebene oder leicht geneigte Fldchen, die
entweder landwirtschaftlich genutzt werden oder brach liegen. Haufig
unterliegen diese Fldchen auch einem Verbuschungsprozess.

Durch ein sperzifisches Pflegekonzept kdnnen derartige FiGchen zu
naturschutzfachlich wertvollen Biotopen werden: Brachfl&chen,
Magerwiesen, Kleingehdlze, Trockenwiesen, Laichgewdsser fur Amphibien.

Die Entscheidung, welcher Biotoptyp auf einer gegebenen Fldche sinnvoll ist,
hangt vom Zustand der Fldche, von den verfugbaren Pflege- und
Bewirtschaftungskapazitdten sowie von dem Zeithorizont ab, fUr den die
Fldche zur Verfugung steht. Im Vordergrund steht dabei das Ziel, mit geringem
Arbeitsaufwand einen mdglichst hohen dkologischen Nutzen zu erzielen.

5.6.1 Naturschutzfachliche Aspekte

Keiner der beschriebenen ,Bausteine” weist so mannigfaltige Erscheinungsformen
auf wie diese Kategorie. Von einigen Quadratmetern bis zu einigen Hektar GroRe,
von ebenen landwirtschaftlichen Flichen bis zu so genanntem Odland reicht die
Ausgangssituation. Das Gemeinsame dieser Flachen liegt darin, dass sie keine
betriebliche Funktion zu erflillen haben. Gerade deshalb sind sie pradestiniert, eine
Funktion fiir den Naturschutz, und sei es auch nur fiir einen eingeschrankten
Zeitraum, zu Ubernehmen. Sie kdnnen in einem Betrieb als ,Spielwiese” fiir den
Naturschutz fungieren. Je nach Ausgangssituation sind vom Trockenbiotop bis zum
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Feuchtbiotop, von der bewirtschafteten Magerwiese bis zur unbeeinflussten
Sukzessionsflache alle Biotoptypen vorstellbar.

Die folgenden Uberlegungen bieten Kriterien, nach denen bei der
Entscheidung Uber die jeweils sinnvollste Biotopform vorgegangen werden
kann.

Der Zeitfaktor

FUr die Gestaltung dieser Flchen spielt der Zeithorizont eine groBe Rolle.
FlGchen, die voraussichtlich nur kurze Zeit ungenutzt sind, also Monate oder
wenige Jahre, eignen sich am ehesten dazu, die Hodnde in den SchoB zu
legen und die Natur ohne Eingreifen walten zu lassen. Es stellt sich von selbst
eine so genannte Pionier- und Ruderalvegetation ein, die anfangs nur
schUtter ist und vor allem aus kurzlebigen Pflanzenarten besteht (z.B. Kamille,
Mohn, Melde, Gansefu3). Mit der Zeit kommen zwei- und mehrjghrige
Stauden (z.B. Kdnigskerze, BeifuB) und sogar erste Gehodlze wie z.B. Weiden
und Pappeln auf. Diese natiUrliche Abfolge des Bewuchses einer kurzlebigen
Pioniergesellschaft bis hin zum GebUsch nennt man ,,Sukzession*. Wird der
Boden immer wieder durch Befahren oder Umlagern in Teilbereichen
freigestellt, beginnt die Sukzession dort wieder von Beginn an und kann Uber
Jahre auch eine sehr artenreiche und seltene Pioniervegetation
hervorbringen — Beispiele gibt es im Bereich von sogenannten
wIndustriebrachen” sowie auf militérischen TruppenUtbungspl&atzen.

Auf jenen Fldchen, die IGngere oder sogar unbegrenzte Zeit zur Verfugung
stehen, kann empfohlen werden, gezielt langlebige Biotoptypen zu
entwickeln (z.B. Teiche, Magerwiesen). Je nach GroBe steht auch hier das
Gebot der Vielfalt und des Verbundes im Vordergrund, also Abwechslung von
z.B. Magerwiese und Hecke, strukturiert mit Kleingewdassern, Steinhaufen und
Nisthilfen. Im einfachsten Fall formt man anfangs mit dem Bagger den Boden
etwas unregelmdaBig, schneidet in gréBeren Abstdnden die Gehdlze auf
wenige ,Inseln* zurbck, damit der Offenlandcharakter erhalten bleibt, und
erhdlt damit einen wertvollen Lebensraum.

Der Standortfaktor

Bei der Wahl des Biotoptyps sollte man sich auch von den
Standorteigenschaften wie Boden, Hohenlage, Besonnung leiten lassen. Uber
Schotterbdden stellen sich beispielsweise zundchst tfrockenheitsliebende
Ruderalgesellschaften ein, die auch seltene und gefdhrdete Pflanzenarten
beherbergen kdnnen. Diese sind oftmals Futterpflanzen fUr die Larven seltener
Insektenarten. Ein derartiger Untergrund ist auch bestens fUr die Anlage von
Mager- und Trockenwiesen geeignet. Uber verdichtetem Lehm k&nnen sich
hingegen im FrGhjahr Kleingewdsser (PfUtzen) bilden, in denen gewisse
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Amphibien ablaichen kédnnen (im 0.6. Zentralraum z.B. die stark gefédhrdete
Wechselkrote).

Der Einfluss der Umgebung

Vor Planungsentscheidungen sollte stets auch ein eingehender Blick auf die
Umgebung des jeweiligen Betriebes geworfen werden. Daraus lassen sich
einerseits Anregungen gewinnen (z.B. Anbindung an bestehende
Biotopsysteme), andererseits erweisen sich in vielen Féllen angedachte
MaBnahmen als wenig erfolgversprechend (z.B. Nahrstoffeintrag von
angrenzenden Fldchen).

Umso mehr man eine Fldche ,sich selbst Gberldsst”, umso bedeutsamer ist der
Einfluss der Umgebung, aus der Pflanzen und Tiere einwandern. Besonders in
strukturarmen Agrarlandschaften ist es daher sinnvoll, etwas nachzuhelfen
und gezielter zu planen. Erwahnt soll auch werden, dass manche Brachen des
wdarmebeguUnstigten 0.6. Zentralraumes dazu neigen, dichte Einartbestdnde
von nicht heimischen, sehr konkurrenzkraftigen Stauden wie z.B. der
Kanadischen Goldrute auszubilden, die naturschutzfachlich héherwertige
Pflanzen- und Tiergemeinschaften verdrdngen. Liegen in nédchster Umgebung
solche Bestdnde vor, macht es Sinn, ein Aufkommen auf der eigenen Fldche
beizeiten zu verhindern.

Ubergeordnete Naturschutzziele

Noch ein StUck weiter wird der Horizont, wenn man vor einer
Planungsentscheidung die Ubergeordneten Naturschutzziele eines groBeren
Landschaftsraumes in Betracht zieht. In den Leitbildern fOr Natur und
Landschaft in Oberosterreich (kurz ,NalLa") sind fUr alle Landschaftsrdume
Oberosterreichs allgemeine Entwicklungsziele und MaBnahmenschwerpunkte
festgeschrieben. Ein kurzer Blick auf die auf der Homepage des Landes
Oberosterreich abrufbaren Leitbilder lohnt sich in jedem Fall (www1.land-
oberoesterreich.gv.at/natur/nala).

5.6.2 Planerisch-technische Aspekte

Aus der Sicht eines Betriebs sind bei diesem Anlagetyp vor allem folgende
Fragen in Betracht zu ziehen:

Aufwand fUr die Errichtung

Der Aufwand fur die verschiedenen vorgeschlagenen Biotoptypen variiert in
Abhdngigkeit von den Rahmenbedingungen betrdchtlich. In der Regel wird
das Bestreben dahin gehen, den Aufwand fUr die Anlage eines Biotops so
gering wie mdéglich zu halten. Dies ist zumeist dann der Fall, wenn der
gewadhlte Biotoptyp den naturrdumlichen Gegebenheiten bestmoglich
entspricht. Ein hdherer Aufwand wird aus betriebswirtschaftlicher Sicht nur
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dann sinnvoll sein, wenn mit ihm auch ein Mehrwert bzw. Zusatznutzen aus
Sicht des Betriebes verbunden ist oder eine externe Finanzierungsquelle (z.B.
Fordermittel des Naturschutzes) erschlossen werden kann.

Im Interesse einer Kostenminimierung sollte immer Uberprift werden, ob sich
naturschutzfachlich sinnvolle MaBnahmen mit aktuellen baulichen
MaBnahmen kombinieren lassen. Je langfristiger Naturschutzperspektiven
festgelegt und verfolgt werden, umso eher kédnnen sich gunstige Synergien
ergeben.

Aufwand fir Pflege

Auch der Pflegeaufwand sollte aus beftriebswirtschaftlicher Sicht
durchleuchtet und méglichst gering gehalten werden. In Abhdngigkeit
davon, ob Pflegearbeiten nach auBen vergeben werden oder
innerbetrieblich geleistet werden kdnnen, ergeben sich dabei oft fUr ein und
dieselbe PflegemaBnahme sehr unterschiedliche Kostensituationen.

Forderungsmoglichkeit

FUr verschiedene MaBnahmen zur Schaffung oder Erhaltung und Pflege
hochwertiger Biotope kdnnen Férderungsmittel der Naturschutzabteilung des
Landes Oberdsterreich beantragt werden. Die wesentlichsten Fordertdpfe
sind:

»~Naturaktives Oberdsterreich” zur Forderung der Neuanlage von Biotopen
~Pflegeausgleich* zur UnterstUtzung von PflegemaBnahmen an bereits
bestehenden Biotopen

FUr ndhere Informationen stehen die website des Landes (www.land-
oberoesterreich.gv.at) und die Bezirkshauptmannschaften zur Verflgung.

Rechtliche Verpflichtungen

Ein wesentliches Entscheidungskriterium ist auch die Frage, ob die Entwicklung
eines naturnahen Landschaftselements 6ffentlich-rechtliche oder
privatrechtliche Verpflichtungen nach sich ziehen kann. An erster Stelle sei
das Forstgesetz erwdhnt, nach dem bestockte FIdchen ab einer GréBe von
1000 m? und 10 m Breite als Wald zu verstehen sind, unter das Rodungsverbot
nach § 17 fallen und nur mit Rodungsbewilligung wieder in einen anderen
Nutzungstyp umgewandelt werden kdnnen. Ndhere Informationen erteilen
die Bezirksverwaltungsbehdrden. Inwiefern die Anlage von bestimmten
Biotopformen zu rechtlichen Verpflichtungen fUhren kann, die sich aus dem
O06. Natur- und Landschaftsschutzgesetz ergeben, darUber gibt ein
Informationsblatt im Anhang Auskunft.

5.6.3 Ldsungsmadglichkeiten

Land Oberosterreich

NATUR



WEGE zur NATUR im BETRIEB
Informationsmappe

Sukzessionsfldichen

Sie sind im Prinzip die einfachste Losung fUr Fldchen, die keine spezielle
betriebliche Funktion zu erfUllen haben. Der Begriff ,,Sukzessionsfldche”
bezieht sich auf die natUrliche Abfolge (Sukzession) von
Pflanzengesellschaften, die sich auf einem bestimmten Standort ohne
menschliche Beeinflussung einstellen. Dabei |bsen verschiedene
Pflanzenzusammensetzungen einander ab, beginnend von krautigen
Bestdnden - sogenannten ,,Pioniergesellschaften -Uber GebUsche bis zu
einem bestimmten, vom jeweiligen Standort vorgegebenen Waldtyp, der als
Klimaxgesellschaft bezeichnet wird.

Die Dauer der Entwicklung von der Brachfl&che bis zum Klimaxwald kann for
durchschnittliche FIGchen mit rund 100 Jahren angenommen werden — auf
Gewerbefladchen wird die Sukzession also nur in Ausnahmefdéllen ungestort bis
zur Klimaxgesellschaft voranschreiten. Aus naturschutzfachlicher Sicht spricht
aber auch bei kirzeren Planungshorizonten nichts gegen die Schaffung von
Sukzessionsfldchen, da auch alle dazwischenliegenden Entwicklungsphasen
Okologisch wertvoll sein kédnnen. Aus rechtlicher Sicht ist allerdings darauf
hinzuweisen, dass ab einer bestimmten Entwicklungsstufe der Bestand unter
das Rodungsverbot des Forstgesetzes fallt und eine allenfalls gewUnschte
Umgestaltung dann nur mit erhéhtem Aufwand maglich ist.

Ruderalfluren

Als Ruderalfluren werden Pflanzengesellschaften bezeichnet, die sich auf vom
Menschen gestorten, aber nicht gezielt bepflanzten oder eingeséten Fldchen
entwickeln. Je nach Entwicklungsstadium weisen sie eine charakteristische
Artenzusammensetzung auf, die dem jeweiligen Standort entspricht. Aus
vegetationskundlicher Sicht werden einjdhrige und ausdauernde
Ruderalgesellschaften unterschieden.

Aufgrund des geringen Aufwands fUr die Anlage sind Ruderalfluren fur die
Gestaltung gréBerer ungenutzter Fidchen in Gewerbebetrieben eine sehr
interessante Alternative. Insbesondere in Abbaugebieten und in stillgelegten
Gewerbefldchen sind sie auch ohne bewusste menschliche Beeinflussung
weit verbreitet. In ,,bewirtschafteten Betriebsgeldnden unterliegen sie in den
letzten Jahrzehnten einem zunehmenden Verdrdngungsprozess. Die Ursache
dafuUr liegt in einem falsch verstandenen Ordnungssinn - sie werden von vielen
Menschen als ungepflegt und schlampig empfunden und in artenarme und
haufig zu mdhenden und daher kostenintensive Einheitswiesen umgewandelt.

Die optimale Voraussetzung fur vielfaltige Ruderalgesellschaften sind
trockene, gut wasserdurchldssige ndhrstoffarme Bdden in sonniger Lage. Hier
entwickeln sich relativ schwachwuchsige blUtenreiche Pflanzenbestinde von
hoher Artenvielfalt, deren abgetrocknete BlUtenstinde auch im Winter ein
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attraktives Erscheinungsbild bieten. Ruderale Pflanzengesellschaften
entwickeln sich aber auch auf praktisch allen anderen Bdden, wenn auch in
weniger artenreicher Ausbildung.

Obwohl sich Ruderalgesellschaften unter geeigneten Bedingungen spontan
ausbilden, kédnnen sie durch Ansaat gefdérdert werden. Dadurch ergibt sich
die Méglichkeit, die Artenzusammensetzung im Sinne optisch attraktiver Arten
wie z.B. Klatschmohn, Kornblume, Kénigskerze, Nachtkerze zu beeinflussen.
Spontane Selbstbesiedelung ist aber in den meisten Fallen der Ansaat
vorzuziehen, da die betreffenden Arten sicher keimen und blUhen, es zu
keiner Florenverfélschung kommt und keine Kosten anfallen. Bezugsquellen for
geeignetes Saatgut finden sich im Anhang.

Der Pflegeaufwand bei Ruderalfl&dchen ist gering. Die wichtigste MaBnahme
ist —wenn gewUnscht - das Hintanhalten von Geholzaufwuchs, der ansonsten
innerhalb einiger Jahre zur Ausbildung von GebuUschen und in weiterer Folge
zur Entwicklung von Wald fGhren wirde. Je nach Untergrund und klimatischen
Gegebenheiten kann dieser Prozess aber von etwa 5 Jahren bis zu einigen
Jahrzehnten dauern. Zwei MaBnahmen sind dafir geeignet:

» Selektive Enthahme von aufwachsenden Gebuschen mit Motorsense,
Handsége oder Motorsége; je nach Standort und
Verbuschungsneigung in mehrjahrigen Intervallen.

» RegelmdaBiges Umbrechen des Bodens mitsamt der aufwachsenden
Vegetation durch Pflugen, Grubbern oder Umlagerung mit Bagger
oder Schubraube. Das Intervall variiert auch bei dieser Methode je
nach Standort und angestrebter Vegetation zwischen einem Jahr bis zu
einem Jahrzehnt.

Anm.: Im Prinzip k&dnnen solche Ruderalfluren schon ab dem ersten Jahr einmal im Herbst abgemdaht
werden. In diesem Fall entwickelt sich die Ruderalfldche in einem meist einige Jahre dauernden Prozess
zu einer dem Standort angepassten Wiese weiter, deren Graser und Krduter sich ausschlielich aus
natUdichem Anflug entwickeln.

Magerwiesen

Magerwiesen waren bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts ein weit verbreitetes
Kulturlandschaftselement. Sie wurden nicht oder nur maBig — zumeist mit
Festmist vom eigenen Hof — gedUngt und zweimal jGhrlich gemdaht, das Gras
zu Heu getrocknet und verfuttert. Unter dieser Bewirtschaftung stellten sich
artenreiche Pflanzengesellschaften ein, die neben zahlreichen verschiedenen
Arten von Grdsern auch zahlreiche bluhende Kréuter enthielten. Durch die
Umwadlzungen in der Landwirtschaft — verstarkte DUngung, hdufigere Mahd,
Silierung statt Heutrocknung - sind artenreiche Wiesen in der Agrarlandschaft
nur mehr in wenigen Ausnahmefdallen zu finden.
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Wertvolle Magerwiesen kdnnen sich nur auf ndhrstoffarmen und
ungedungten Bdden entwickeln. Eine Ausmagerung von néhrstoffreichen
Bdden etwa durch verstarkte Mahd ist kurz- und mittelfristig nicht méglich. Hier
hilft nur tiefgrindiger Austausch oder Aufschiuttung des Bodens. Zumindest
mussen gréBere Mengen Sand tiefgrindig eingebracht werden.

Auf Gewerbefldchen sind Magerwiesen — allgemein auch als ,,Blumenwiesen*
bekannt — eine interessante Alternative. Der Bewirtschaftungsaufwand ist zwar
gréBer als bei den beiden oben beschriebenen Typen, aber wesentlich
geringer als bei regelmaBig gemdahten Rasenfl&chen — und das bei deutlich
hoherem 6kologischem Wert. Ihr praktischer Vorteil fur den Betrieb liegt in
ihrem sehr gepflegten Erscheinungsbild und ihrer daraus resultierenden hohen
Akzeptanz sowie in der Tatsache, dass sie bei Bedarf auch leicht einer
vorUbergehenden Nutzung zugefUhrt werden kénnen - z.B. als Parkplatze, als
Veranstaltungsfldche oder als Lagerflache.

Feuchtwiesen

Auf Boden, die vom Grundwasser beeinflusst oder durch Oberfléchenwdasser
verndsst sind, stellen Feuchtwiesen eine dkologisch interessante
Gestaltungsform dar. Je ndhrstoff@rmer die Boden sind, umso artenreicher
sind die Pflanzengesellschaften, die sich darauf entwickeln kdnnen.
Wichtigste Voraussetzung ist die Herstellung eines Feinplanums, das eine
mechanische Bewirtschaffung ermoglicht. Um den verwendeten Boden
auszumagern, ist unter Umsténden eine Beimischung von 50 % Sand der
Kérnung 0/3 mm hilfreich.

Wenn der Standort geeignet ist und andere Feuchtwiesen in der Umgebung
vorhanden sind, stellen sich innerhalb kurzer Zeit die passenden Arten von
selbst ein. In der Praxis kann darUber hinaus eine Ansaat mit speziellen
Saatgutmischungen durchgefUhrt werden (Bezugsquellen siehe Anhang).

Die Bewirtschaftung besteht je nach Standort und Pflanzengesellschaft in ein
bis zwei Schnitten pro Vegetationsperiode. Beide Schnitte sollten
verhdltnismdasig spdat erfolgen, um eine Samenbildung zu ermdglichen — erster
Schnitt nicht vor Mitte Mai, zweiter Schnitt nicht vor September.

Feuchtbiotope

Zu den Biotoptypen, bei denen in den letzten Jahrzehnten der stérkste
RUckgang zu verzeichnen war, gehdren die Feuchtbiotope - Teiche, TUmpel,
SUmpfe und Moore. Mit ihrem RUckgang ging eine massive Verschlechterung
der Lebensbedingungen z.B. fUr alle Libellen- und Amphibienarten einher.

Die Anlage von Teichen, TUmpeln und SUmpfen ist daher in den meisten
Landesteilen von Oberdsterreich eine Aufgabe von hoher Prioritdt und wird
aus diesem Grunde auch von der offentlichen Hand unterstitzt.
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Wichtige Kriterien bei der Anlage von Feuchtbiotopen sind:

= Naturr@dumlich sinnvolle Positionierung von Feuchtbiotopen unter
BerUcksichtigung von Vernetzungseffekten — welche Art von Biotop an
welchem Ort?

= Ausreichende GréBe und Tiefe fUr die zu férdernden Zielarten

= Abdichtung nach Mdglichkeit mit Lehm oder Ton

= Ausbildung variabler Boschungsneigungen und Schaffung
ausreichender Flachzonen

= NatUrliche Besiedelung

Naturnahe Feldgehdlze und Kleinwdlder

Wo Windschutz, Sichtschutz, Staubfilterung erwUnscht sind, sollte die Anlage
von Gehdlzfldchen in Betracht gezogen werden. Auch beiihnen ist der
Pflegeaufwand relativ gering. Unter gunstigen Umstdnden und bei
intelligenter Planung kann aus der Bewirtschaftung ein gewisser Erlés gezogen
werden, der zumindest den Pflegeaufwand deckt.

Die Anlage kann durch Pflanzung, Aussaat oder Nutzung und Férderung des
natUrlichen Anflugs erfolgen. Die Vorgangsweise entspricht sinngemdaB den
unter ,Hecken fUr die Vielfalt” geschilderten Methoden. Wie bei den Hecken
ist auf die Entwicklung standortgerechter Best&nde aus heimischen Arten zu
achten.

5.6.4 Im Zusammenhang betrachtet

Die unter diesem ,,Baustein* zusammengefassten MaBnahmen kénnen Uberall
dort gesetzt werden, wo Betriebe Uber FiGdchen verfGgen, die keine bestimmte
Funktion im betrieblichen Ablauf zu Ubernehmen haben. Sie bieten aus
naturschutzfachlicher Sicht die umfassendsten Moéglichkeiten, hochwertige
Biotope zu entwickeln. In vielen Fallen kann es sinnvoll sein, sie mit heimischen
Bdumen statt Exoten (Kap. 3.4) und/oder Hecken fur die Vielfalt (Kap. 3.5) zu
gliedern oder abzugrenzen. Als ergdnzende Kleinstrukturen sollte die
Schaffung von Wohnrdumen fur Igel & Co (Kap. 3.8) in Betracht gezogen
werden.
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5.7 Fassadenbegriinung - Griiner Pelz fiir graue
Mauern

Abb. 22: Schlingpflanzen an Drahtseilen zur AbD. 23: Fassadenbegrinung mit
Gliederung einer strengen Fassade. verschiedenen Pflanzenarten.Birogebdude
bau mayr Waldzell.

Abb. 24: Begrinung mit Stahlgittermatte.
Gartengestaltung Minhard, Kronstorf.

Eines der eindeutigsten und offensichtlichsten Bekenntnisse zum Naturschutz
ist die BegrUnung von Fassaden. Egal, ob Klinker, Putz, Blech oder Holz — fUr
jeden Fall gibt es geeignete Ranksysteme und Pflanzen. Die kostengunstigste
Lé&sung ist die Pflanzung von Selbstkletterern wie Efeu, die keine Rankhilfe
bendtigen. Bei Schlingpflanzen wie Hopfen, Wein oder Knéterich sind Seile,
Gitter oder Spaliere erforderlich. Diese Methode ist zwar aufwdéndiger, hat
aber den Vortell, dass die Begrinung gezielt auf bestimmte Teilfldchen der
Fassade beschrankt werden kann.

5.7.1 Naturschutzfachliche Aspekte
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Die Auswahl an einheimischen Kletterpflanzen ist relativ gering. Die Bestdnde
der in Oberdsterreich beheimateten Arten, z.B. Efeu oder Waldrebe (=Liane),
sind nicht gefdhrdet. Gewodhnlich sind die verwendeten Arten mehrjahrig, ihre
Triebe bleiben also auf der Fassade und bilden ein sommer- oder im Fall des
Efeus wintergrines Astnetz. Es gibt einige eng angepasste Insektenarten — z.B.
leben an Waldrebenblattern die Raupen des Fensterschwéarmerchens, am
Wilden Hopfen ausnahmsweise auch Tagpfauenauge und C-Falter. Die BlUten
mancher Arten werden von Insekten besucht. Der hauptséchliche Wert
dieser Kletterpflanzen liegt in der Struktur, die sie bilden. Ist der ,,grine Pelz"
bereits etwas dlter und hat er eine gewisse Dicke erreicht, bietet er besonders
kleineren Singvégeln Brutnischen, die auch nicht so leicht von Katzen erreicht
werden kdnnen. Es spielt dabei keine so groBe Rolle, ob es sich um
einheimische oder fremdldndische Arten handelt.

5.7.2 Planerisch-technische Aspekte

Beschattung und Sonnenschutz

Aus der Sicht eines Betriebes kdnnen Fassadenbegrinungen wichtige
Beschattungs- und Sonnenschutzfunktionen Gbernehmen, wenn sie richtig
eingesetzt werden. Daher sollte bereits im Zuge der Planung eines Gebdudes
Uberlegt werden, bei gréBeren Fensterfldchen im Westen, SUden oder Osten
eine Begrunung mit sommergrinen Schling- und Kletterpflanzen
vorzunehmen. GegenUber Bdumen haben diese Kletterpflanzen zwei
wichtige Vorteile: den wesentlich geringeren Raumbedarf und die rasche
Entwicklung. Innerhalb von drei bis fUnf Jahren kénnen sie bis zu 10 m Hohe
erreichen. Die Beschattung durch laubabwerfende Schlingpflanzen erfolgt
selektiv: Zwischen FrUhsommer und Herbst werden dahinter liegende Rdume
beschattet, im Winter wird die Sonne durchgelassen. Die Qualitat der
Beschattung ist jeder Form einer mechanischen Beschattung Uberlegen, da
das Spekirum des vom grunen Laub gefilterten Lichts sich physiologisch positiv
auswirkt und neben der Beschattung eine zusatzliche KGhlung durch
Verdunstung erfolgt.

Anforderungen an die Gebdudeplanung

Zwei wichtige Voraussetzungen fur das Gelingen einer Fassadenbegrinung
sollten nach Méglichkeit schon im Zuge der Hochbauplanung
BerUcksichtigung finden: Ausreichende Pflanzflichen und die Errichtung von
Kletterhilfen.

Die GréBe der Pflanzfldchen ist abhdngig von Himmelsrichtung und
verwendeten Pflanzen. In den meisten Fdllen ist ein 50 cm breiter Streifen
entlang der Gebdudefassade ausreichend. Humus sollte den Pflanzen
zumindest in einer Tiefe von 50 cm zur Verflgung stehen. Um den
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Wurzelbereich vor Hitze und Austrocknung zu schitzen, sollten die
Pflanzfldchen mit bodendeckenden Pflanzen oder mit einer Mulchschicht aus
Kies ausgestattet werden.

Bewdsserung

Um eine technische Bewdsserung unndétig zu machen, sollten die
Pflanzfldchen entweder dem Regen ausgesetzt sein oder durch eine
entsprechende Geldndegestaltung durch Regenwasser bewdssert werden.

Auswirkungen auf die Fassade

Die haufig geduBerten BefUrchtungen, durch Fassadenbegrinung kébnne es
zu Schdden an der Fassade kommen, kbnnen in den meisten Fallen
ausgerdumt werden. Der ,,grUne Pelz" schitzt die Fassade vor Schlagregen,
Uberhitzung, Frost und Luftschadstoffen und erhdht in der Regel die
Lebenserwartung einer Fassade deutlich. Bei einer Begrinung mit Rankhilfen
sowie bei Sichtbeton- oder Klinkerfladchen gilt dieser Grundsatz
uneingeschrankt. Eine Einschrédnkung muss hingegen bei Direktbegrinungen
mit Pflanzen wie Efeu oder Mauerkatze an Putzfassaden gemacht werden:
Wenn die Putzfassaden vor der Begrinung bereits geschwdécht sind, kann
durch das Gewicht der Begrinung die Abldsung des Verputzes beschleunigt
werden. Im Zweifelsfall soll an Putzfassaden daher ein ausreichend gut
verankertes Ranktragersystem vorgesehen werden mit DUbeln in Absténden
von maximal 100x100 cm.

5.7.3 Ldsungsmaodglichkeiten

In Abhdngigkeit von den verwendeten Pflanzen sind zwei Formen der
Bauwerksbegrinung zu unterscheiden: Der Einsatz von Selbstkletterern ohne
technische Hilfsmittel und die Begrinung unter Einsatz von Seilen, Gittern oder
Netzen.

Selbstkletterer

Einige wenige Pflanzen sind in der Lage, ohne zusdtzliche Kletterhilfe Wande
zZu begrinen. Mit Haftscheiben oder kleinen Wurzeln krallen sie sich an
Mauern, Holzfassaden oder rauen Metallplatten fest. Bei glatten Metall- oder
Glasplatten erreichen auch sie inre Grenzen. Nur eine dieser Pflanzen ist
heimisch: der Efeu (Hedera helix). Er ist zugleich eine der wenigen
immergrinen Kletterpflanzen und fir halbschattige bis schattige Standorte
bestens geeignet. An heiBen SUd- oder SUdostfassaden kann er nur mit
besonderer Umsicht gezogen werden. Das optimale Einsatzgebiet fUr Efeu
sind Sichtbetonfldchen, Klinkerfassaden und intaktes verputztes Mauerwerk
auf Nord-, West- und Ostfassaden.
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Neben dem Efeu gibt es einige nichtheimische Arten, die angesichts der
geringen Auswahl heimischer Arten ohne gréBere Bedenken auch in
naturnahen Anlagen verwendet werden kdnnen. Die gebrduchlichsten sind
die raschwUchsige Mauerkatze (Parthenocissus tricuspidata ,,Veitchii) mit
einer spektakuldren roten Herbstférbung, und die Kletterhortensie (Hydrangea
anomala petiolaris) mit dekorativen weien BlUtendolden.

Der Vorteil der Begrinung mit Selbstkletterern liegt in den geringen Kosten
und dem geringen Planungsaufwand. Zu bedenken ist aber, dass inre
Ausbreitung schwer gesteuert werden kann und sie sich unter Umstdnden auf
Fldchen ausbreiten, wo sie nicht erwUnscht sind (z.B. vor Fenstern, in
Jalousien). Ihr Einsatzbereich liegt daher vor allem bei groBfladchigen
ungegliederten Mauern.

Begrinung mit Kletterhilfen

Eine wesentlich groBere Anzahl von Pflanzen, von denen viele auch
einheimisch sind, steht fUr die BegrGnung mit Kletterhilfen zur VerfGgung.
Nach den Wuchseigenschaften der Pflanzen kommen verschiedene Typen
von Kletterhilfen in Frage:

Tab. 4: Kletterpflanzen — Wuchstypen und Kletterhilfen

Wuchstyp Pflanzen Kletterhilfen
Windende/Schlingende |Hopfen (Humulus lupulus), |Senkrechte oder
Geissblatt (Lonicera spec.) | schréage Seile oder
Blauregen (Wistaria sp.) Stabe
Feuerbohne (Phaseolus
sp.)
Rankende Reben (Wein, Gurken) Gitter oder Spaliere
Blattstielranker Clematis Gitter oder Spaliere
Spreizklimmer Kletterrosen Spaliere
Brombeerartige
Spalierobst

Bei allen Kletterhilfen ist zu berGcksichtigen, dass die Belastung durch die
Pflanzen in Verbindung mit Wind- und Schneelasten durchaus beachtliche
Dimensionen annehmen kann. Eine entsprechende Dimensionierung und
Verankerung ist daher von entscheidender Bedeutung.

Hinsichtlich des verwendeten Materials stehen zahlreiche Mdéglichkeiten zur
Auswahl. Die wichtigsten sind:
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= Drahtseile aus Edelstahl, verzinktem Stahl oder mit
Kunststoffummantelung
= Holzgitterkonstruktionen und Spaliere aus dauerhaftem Holz (Eiche,

Larche)

= Kunststoffseile
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= Stabsysteme aus glasfaserverstarktem Kunststoff, sehr leicht und
kostengUnstig, haltbar

= Drahtgitter, verzinkt oder kunststoffummantelt; groBe

Qualitétsunterschiede, sehr genau zu prifen! Kunststoffummantelte
Systeme verrosten meist rasch, dadurch hohe Folgekosten!

Eine einfache, kostengunstige und dauerhafte Moglichkeit, eine fur alle
Pflanzen geeignete Kletterhilfe zu schaffen, ist die Montage von
Baustahlgittermatten. Aufgrund des technischen Erscheinungsbildes ist der
Einsatzbereich aber aus gestalterischer Sicht begrenzt.

Tab. 5: Kletterhilfen und Pflanzentypen (Grafik nach: Doernach/Heid, Das Naturhaus)

Selbstkletterer Ranker Schlinger
.. Waldrebe
Ranktrager Efeu Wein Hopfen
Mauerkatze GeiBblatt
Empfehlenswert Nicht Nicht
P empfehlenswert | empfehlenswert
Direktbegrinung

fOr Pflanzen mit
Haftscheiben
oder Haftwurzeln

Holzlattenspalier

Empfehlenswert

Empfehlenswert

Empfehlenswert
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fUr rankende und
spreizklimmende
Pflanzen

Nicht

empfehlenswert Empfehlenswert

UberflUssig

Senkrechte Seile
fOr windende
Pflanzen

Empfehlenswert Empfehlenswert Empfehlenswert

Netz oder Gitter
als Spalier, fur
Ranker und
Schlinger

Polykultur durch gemischte BegrUnung

Die stabilste und sicherste Begrinung sind Polykulturen aus méglichst vielen
verschiedenen Pflanzen: Selbstkletternde Pflanzen mit Haftwurzeln oder
Haftscheiben werden als Rankirager benutzt und durch Pflanzen, die einen
Rankirager brauchen, ergdnzt. Neben der groBeren BlUtenvielfalt und dem
l&dngeren BlUhzeitraum wird auch die Struktur- und Lebensraumvielfalt erhdht.

5.7.4 Im Zusammenhang betrachtet

Die Begrunung von Fassaden ist eine einfach und rasch zu realisierende
MaBnahme, um ein deutlich sichtbares Bekenntnis zum Naturschutz
abzulegen. Da die Begrinung in der Vertikalen erfolgt, hat sie einen
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einzigartigen Charakter, der mit keiner anderen MaBnahme zu vergleichen ist.
lhr Symbolwert ist allerdings deutlich héher als ihr tatsGchlicher
naturschutzfachlicher Wert. In dieser Hinsicht hat sie starke Parallelen mit den
naturnahen Eingangs- und Reprdsentationsbereichen (Kap. 3.3).

5.8 Wohnrdume fiir Igel & Co

[ # L — T

Abb. 25: Die richige Positionierung von b. 26: Brutkdsten fUr Fledermd&use.
Nistk&sten ist Voraussetzung fUr den
Bruterfolg.

Abb. 27: Totholz wird von Ameisen als Abb. 28: Brutangebote fUr Inekfen kénnen

Wohnort ausgestaltet. auch dekorativ sein. Insektenskulpturen,
Kurpark Bad Hall.

In unserer zunehmend ausger&umten Kulturlandschaft gehen immer mehr
Lebensrdume fUr einheimische Tiere verloren. Das gilt fUr Insekten, Vogel,
Sdugetiere, Reptilien und Amphibien gleichermaBen. In AuBenanlagen, die im
Gegensatz zu landwirtschaftlichen Fldchen nicht der moglichst effizienten
Produktion von Lebensmitteln dienen, bietet sich die Mdglichkeit, Tieren
Lebensorte anzubieten, die sie in der offenen Landschaft und in den
Siedlungen nur noch selten finden. Die Motivationen dahinter kbnnen
vielfdltig sein: eine magliche ist der Artenschutz, aber es gibt auch
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eigennutzigere: belebte Natur in unserer Ndhe steigert unser Wohlbefinden
und bereichert unseren Alltag.

Mit geringem Aufwand kdnnen Brutplatze, Futterpldtze und Aufenthaltsorte
fUr zahlreiche Vogelarten, Insekten und KleinsGugetiere geschaffen werden.
Der Fachhandel bietet zahlreiche Modelle aus Holz, Beton oder Kunststoff an.
Der Osterreichische Naturschutzbund und die einschlégige Fachliteratur
bieten Bauanleitungen, nach denen kinstliche Lebensrdume auch selbst
geschaffen werden kénnen. Schon ein einfacher Ast- oder Laubhaufen kann
zahlreichen Igeln, M&usen und Insekten Lebensraum bieten. Ein Steinhaufen
an einer sonnigen ruhigen Stelle ist ein idealer Aufenthaltsort fUr Eidechsen. Ein
einfacher Baumstumpf mit Bohrungen in verschiedenen Durchmessern wird
zum Luxus-Insektenhotel. In jedem Fall kommt der richtigen Anbringung dieser
»Archen" groBe Bedeutung zu.

5.8.1 Naturschutzfachliche Aspekte

Allgemeine Voraussetzungen fur Nisthilfen

Nisthilfen machen dann Sinn, wenn die Gbrigen Lebensbedingungen wie z.B.
ein geeignetes Nahrungsangebot, Lebensraumstrukturen und genugend Platz
ebenfalls erfullt sind. Wer einen unbenutzten Schornstein fUr den Horst eines
modglicherweise hier britenden Storches adaptiert, sollte in einem
Storchengebiet wohnen.

Zielarten fUr Nisthilfen

Nisthilfen gibt es fUr verschiedenste Insekten-, Vogel- und SGugetierarten. Sie
werden vom Menschen bereitgestellt, weil diese fUr die Brut ndtigen Strukturen
in der Landschaft heute meist unterreprasentiert sind und sie diesbezuglich
eine Ergénzung darstellen. Als Beispiele fur den Lebensraumverlust kbnnen der
geringe Tot- und Altholzanteil der Walder und das VerschlieBen von
Dachboéden dienen (Dachbodenausbau). Da die engen Anspriche von Art
zu Art oft sehr stark abweichen (z.B. Durchmesser des Einflugloches), sind
bestimmte AusfUhrungen nur fUr eine oder wenige Arten geeignet, wodurch
sich auch seltene und konkurrenzschwache Arten fordern lassen.

Futterpldtze aus naturschutzfachlicher Sicht

Futterplatze fUr Vogel in Form der WinterfUtterung sind ein allgemein
bekannter weit verbreiteter Beitrag zum Tierschutz. Aus Sicht des
Naturschutzes ist inre Bedeutung mit Vorbehalt zu sehen. Zum einen, well
damit in erster Linie ,,zutrauliche" Vogelarten geférdert werden, die ohnehin
relativ hdufig und daher weniger schutzbedUrftig sind. Zum anderen, weil der
Winter eine Form der natUrlichen Auslese darstellt, die fUr die genetische
Entwicklung der Arten eine wichtige Bedeutung hat. Diesen Vorbehalten steht
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der unbestrittene groBe pddagogische Wert fUr Kinder und Erwachsene
gegenuber.

5.8.2 Planerisch-technische Aspekte

Die Grundlage fUr ein reiches Tierleben sind strukturreiche Fidchen mit
Wildnisbereichen. So gesehen muUssen bei der Anlage derartiger Bereiche
viele herkdmmliche Vorstellungen von Planung und Technik Uber Bord
geworfen werden. Vielmehr geht es um einen gezielten Umgang mit
Unordnung: Ubereinandergeworfene alte Baumstdmme bieten fUr Jahre
Lebensort und Nahrung fUr unzdhlige Tiere — neben Insekten und anderen
GliederfUBern auch Blindschleichen, Amphibien und KleinsGugern. Ein Haufen
svergessener" Steine ist Lebensort fUr Reptilien, in schlecht drénagierten
verndssten Mulden quartieren sich Amphibien ein, um ihre Winterruhe zu
halten. Diese Aspekte zu berUcksichtigen, bedeutet oft kaum einen
Mehraufwand bei Errichtung und Pflege, aber eine besondere, hdufig
ungewohnte Art von Aufmerksamkeit.

Die kauflichen Nisthilfen und Lebensriume sind eine gute, einfach zu
readlisierende und kostengunstige Moglichkeit, bestimmte Arten anzusiedeln
und sie der Beobachtung durch den Menschen zugdnglich zu machen. hr
Einsatz sollte jedoch wohlUberlegt sein: es hat keinen Sinn, spezielle Brutplatze
fUr Tiere in Gebieten aufzuhdngen, wo diese gar nicht heimisch sind. Es ist
kontraproduktiv, Nistpl&tze an Orten anzubringen, wo sie von Katzen oder
Mardern leicht ausgeraubt werden kénnen. Viele Vogelarten akzeptieren
Nisthilfen zudem nur, wenn sie an ausreichend geschUtzten Stellen (z.B. in
Nischen, in Bdumen, etc.) aufgehdngt werden.

5.8.3 Ldsungsmadglichkeiten

Naturliche Biotopstrukturen

Es gibt viele einfache Moglichkeiten, Aufenthalts- und
Uberwinterungsbereiche fur Tiere zu schaffen. Dazu z&hlen Hecken und
Gebusche, unter denen sich eine reiche Mulchschicht bilden kann.
Strohballen, Laub-, Holz- und Steinhaufen bieten KleinsGugern wie Igeln und

Mausen, aber auch Reptilien wie Eidechsen und Blindschleichen und
Amphibien wie Froschen und Salamandern Lebensraum. Auch fUr die
meisten Vogelarten sind Bdume und Strducher von groBer Bedeutung.
Ameisen und andere Bodentiere kénnen durch einfache, auf den Boden
gelegte Steinplatten geférdert werden. Diese k&nnen zur Beobachtung der
Tiere hochgehoben werden, ohne die Gange zu zerstéren. Totholzbewohner
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wie Bockkafer, Hirschkafer und viele andere Arten besiedeln Baumstdmme,
die mitsamt Rinde liegen gelassen werden.

Technische Nisthilfen

DarUber hinaus besteht die Méglichkeit durch speziell angefertigte oder
angebrachte Nisthilfen Quartiere fUr Gaste aus dem Tierreich zu schaffen. Sie
kdnnen in Fachbetrieben gekauft oder selbst angefertigt werden. Die
wichtigsten Artengruppen, die geférdert werden kénnen, sind:

o VOgel
e Insekten
e Fledermduse

Seltene und bedrohte Vogelarten kbnnen durch eigens fUr sie konstruierte
Nisthilfen geférdert werden. Wahrend Nistk&sten aus dem Baumarkt sich eher
an Arten richten, die ohnehin recht anspruchslos sind und in der
Kulturlandschaft leicht Uberleben, bieten sperzialisierte Firmen eigens
entwickelte Brut- und Nistk&sten fUr bedrohte und schiutzenswerte Arten wie
Kleiber, Schwalben, Mauersegler, Steinkauz, Turmfalken etc. an.

Nisthilfen for Végel gibt es aus verschiedenen Materialien - Holz, Beton oder
Korbgeflecht. Verschiedene GroBen und Formen kommen den Vorlieben
unterschiedlicher Vogelarten entgegen. Sie kdnnen an B&dumen,
Hauswdnden oder unter DachstUhlen befestigt werden. Bei guten Modellen
sind die Aspekte, die bei der Anbringung beachtet werden mussen, in der
beiliegenden Anleitung beschrieben.

Vogelkundler und Naturschutzexperten (Adressen s. Anhang) kénnen
Hilfestellung leisten, welche Modelle im konkreten Fall sinnvoll sind und welche
Orte dafUr geeignet sind.

Brutr&dume fUr Insekten sehen sehr unterschiedlich aus, je nachdem fur welche
Art sie konstruiert sind. Wildbienen etwa ziehen ihre Brut in waagrechten
Léchern von Holzkldtzen, Ziegeln und zugeschnittenen HalmbUndeln auf.
Wichtig ist eine wettergeschutzte Ausrichtung etwa SUdost-seitig.

FUr Hautflugler, die in Bohrgéngen nisten, gibt es Holzblécke mit Bohrungen
oder Kasten mit Schilfrohren. Bei einigen Modellen kann der Kasten gedffnet
werden, um die in den Glasrohren angelegten Brutkammern zu beobachten.
Weiters gibt es Nistkasten fir Hummeln, Hornissen, Florfliegen, OhrwUrmer etc.

Auch fUr die akut gefahrdete Gruppe der Fledermduse gibt es im Handel

Nistkdsten und —hdhlen, sowie flache Brutkdsten (,Fledermausbretter”) die
einfach an einem warmen Ort aufgehdngt werden kdnnen. Bei der
Renovierung von dlteren Gebduden, in deren Dachbdden sich Fledermd&use
eingenistet haben, lassen sich Einflugldcher in die Wande einbauen. Auch
dafur gibt es vorgefertigte Lésungen im Fachhandel.
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Die Férderung von Fledermdusen bietet auch einen praktischen Vorteill Diese
Flugséuger sind sehr effektive MUckenvertilger: Eine Fledermaus kann in einem
Sommer bis zu 60.000 MUcken fressen!

FOtterungsplatze fur Vogel sind weit verbreitet. Sie sind fUr die Arterhaltung
zumeist nicht erforderlich, bieten aber eine gute Mdglichkeit, die Tiere aus der
Ndhe betrachten zu kbnnen. Die Palette der Mdglichkeiten reicht von kleinen
Futtersilos bis zu groBen FUtterungsanlagen.

5.8.4 Im Zusammenhang betrachtet

Wohnraume fir Igel & Co. sind einfache MaBRnahmen, die in fast jedem Betrieb mit
geringem Planungsaufwand und geringem Mitteleinsatz durchgefiihrt werden
kénnen. Sie kdnnen fast alle anderen, in diesem Kapitel vorgestellten Bausteine
erganzen und zusatzlich bereichern: Versickerungsmulden (Kap. 3.2), naturnahe
Eingangs- und Reprdsentationsbereiche (Kap. 3.3), heimische Bdume (Kap. 3.4),
Hecken (Kap. 3.5), Wiesen und Gewasser (Kap. 3.6), begriinte Fassaden (Kap. 3.7),
Mauern und Boschungen (Kap. 3.9), begriinte Dacher (Kap. 3.10), Sitzpldatze und
Spielraume (Kap. 3.11).

5.9 Mauern, B6schungen und Treppen als
Lebensraume

- & ¥

Abb. 29: Geschlichtete Gabionen. Die Abb. 30: Krainerwand aus Ldrchenholz als
Fugen bieten LebensrGume fir Insekten, B&schungssicherung.

Eidechsen und frockenheitsliebende

Pflanzen.
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A v B - ol it —a TemiCnce

Abb. 31: Natlrliche Begrinung einer Abb. 32: Trockenmauer aus behauenen
steilen B6schung mit Moos-Mauerpfeffer-  Granitquadern mit gut ausgebildeter
Gesellschaft. Fugenvegetation; Faustschidssl, Aschach an
der Donau

Osterreich ist ein ,,Land der Berge*. Betriebe brauchen mdglichst ebene
Fldchen. Dieser Widerspruch kann in vielen Fallen nur durch die Errichtung von
StUtzmauern und Béschungen aufgeldst werden.

Bei geeigneter AusfUhrung kdnnen sich StUtzmauern, Treppen und
B&schungen zu wertvollen Lebensrumen entwickeln - und das Gute daran:
Die dkologischen Varianten der Hangsicherung sind gleichzeitig zumeist
kostengUnstiger, flexibler, dauerhafter und optisch ansprechender als massive
Mauern aus Beton.

Gabionen oder Drahtschotterkdrbe

Wurfsteinsetzungen

Geschlichtete Trockenmauern

Krainerwdnde

Gesicherte Boschungen mit Textilnetzen und Anspritzbegrinung

Die Fugen und Ritzen dieser Mauern kdnnen zu interessanten Lebensrdumen
entwickelt werden. Sind die Mauern nach Siden, Sidwesten oder SUdosten
gerichtet, entstehen Biotope fUr frockenheitsliebende Pflanzen, Eidechsen,
Schmetterlinge. Sonnenabgewandte Mauern eignen sich fur Flechten, Moose
und Farne.

Als Material sollte nach Mdglichkeit auf regionaltypische Steine bzw. Hélzer
zurUckgegriffen werden — also Granit und Gneis im MUhlviertel, Konglomerat
im Alpenvorland, Kalk im Alpenraum.
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5.9.1 Naturschutzfachliche Aspekte

Der naturschutzfachliche Wert einer Mauer oder Bdschung ist in erster Linie
von der technischen AusfUhrung abhdngig. Wahrend eine gebundene Mauer
mit glatter Oberfldche ohne Fugen und Spalten fUr die Fauna und Flora auf
Jahrzehnte hin keinen Platz mehr |Gsst, bieten strukturreiche Bauformen wie
Trockensteinmauern und Krainerwdnde sehr wertvolle Lebensrdume. Auch
sonnenexponierte Boschungen unterscheiden sich in ihren Standortqualitéten
von den umliegenden Fldchen, da sie meist trockener, wérmer und
nahrstoffarmer sind und damit Nischen fUr andere Pflanzen und Tiere bieten.

Lebensraumpotenziale in Sonnenexposition: Diese Lebensrume heizen sich
sehr stark auf und sind extrem trocken, oft auch noch néahrstoffarm. Sie bieten
darum zahlreichen Spezialisten, die unter anderen Standortbedingungen zu
konkurrenzschwach wdren, einen Lebensraum. Unter den Pflanzen finden sich
verschiedene Arten des Mauerpfeffers (Sedum), der Hauswurz
(Sempervivum), aber auch Steinkraut, Steinnelken, Glockenblumenarten.
Unter den Tieren profitieren Insekten wie solitére Bienenarten, Grabwespen,
K&ferarten, Spinnen und Weberknechte, und auch so mancher Schmetterling
wird angelockt. Die reiche Insektenwelt bietet auch einen gedeckten Tisch for
gréBere Tiere: Besonders die warmeliebenden Reptilien wie Eidechse,
Ringelnatter und Blindschleiche fUhlen sich auf besonnten Mauern wohl.

Lebensraumpotenziale im Schatten

Trockenmauern im Schatten sind das genaue Gegenteil: Durch die geringe
Sonneneinstrahlung bleiben sie sehr lange feucht und k&dnnen nur von
Pflanzen besiedelt werden, die mit wenig Sonneneinstrahlung auskommen:
Moose, Farne, Storchenschnabel, Pfennigkraut und andere. Tierische
Bewohner sind vor allem Kréten, Spitzmdause, (Lauf)Kafer, Spinnen, aber auch
verschiedenste Schneckenarten.

Materialwahl

Die Verwendung von Beton, in welcher Form auch immer, ist in naturnahen
Gestaltungen immer zu hinterfragen. Oft sind mit anderen Materialien
oOkologisch bessere, Gsthetisch ansprechendere und in der Funktionalitadt und
ihren Kosten zumindest gleichwertige Lésungen zu erzielen. Es gibt jedoch
schon seit langer Zeit Konzepte, die versuchen, Beton in naturnahe Konzepte
zu integrieren. Mit vorgefertigten Betonwerkseinen oder strukturierten
Oberflachen k&énnen auch Mauern aus Beton relativ schnell besiedelt
werden. Mit geeigneter Vegetation lassen sich auf diese Weise durchaus
ansprechende naturnahe Fldchen herstellen.

Naturstein gibt es in vielen GréBen, Formen, Farben und Eigenschaften. Mit
inm lassen sich viele Arten von Mauern errichten. Aus naturschutzfachlicher
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Sicht sollte die SteingréBe auf das statische Mindesterfordernis beschrénkt
werden, da dadurch der Fugenanteil erhdht wird. Grundsatzlich ist bei der
Verwendung von Natursteinen auf inre Herkunft zu achten: Auch wenn
Material aus Ubersee bisweilen billiger ist, hat lokales Gestein nicht nur den
Vorteil einer besseren Okobilanz aufgrund der kirzeren Transportwege,
sondern passt auch in seiner Asthetik meist viel besser in die Landschaft.
AuBerdem starkt die Verwendung von lokalem Material die regionalen
Mérkte. FUr die Errichtung von Trockenmauern ist die Auswahl geeigneter
heimischer Steine allerdings eingeschrdnkt: Granit und Gneis aus dem MUhI-
und Waldviertel, Schiefer aus dem Raurisertal, Stainzer Gneis aus der
Steiermark, grauver Schichtkalk aus dem Bereich Golling-Hallein. FUr niedrige
StUtzmauern eignet sich auch Konglomerat, das in vielen Schottergruben als
Nebenprodukt anfallt. Konglomerat begrunt sich aufgrund seiner reich
strukturierten Oberfléche sehr rasch und ist aus naturschutzfachlicher Sicht
daher sehr hoch zu bewerten. Aus technischer Sicht besteht allerdings das
Problem, dass die Frostbestdndigkeit nicht immer gegeben ist.

Holz unterscheidet sich in seinen Eigenschaften grundsétzlich von Stein und
Beton. Als organisches Material ist es in den Kreislauf der Natur eingebunden
und hat daher aus naturschutzfachlicher Sicht viele Vorteile. Es kann gewisse
Mengen an Wasser speichern und dient selbst vielen Tieren als Lebensraum
und Nahrung. Uber die Wahl der Dimensionierung, der Holzart und der
Bauweise lassen sich auch im Freiraum sehr lange Haltbarkeiten realisieren.
Wie beim Naturstein ist auch beim Holz auf die Herkunft zu achten. Auf
Tropenhdlzer sollte in naturnahen Gestaltungen jedenfalls verzichtet werden!
Gut geeignet sind Eiche und Robinie, mit Vorbehalten kommt auch
Gebirgsl@rchenholz in Frage.

5.9.2 Planerisch-technische Aspekte

Platzbedarf

Alle Mauern und Béschungen dienen dem Ziel, auf einer geneigten Fldche
eine oder mehrere ebene FlGchen zu schaffen. Ein entscheidender Faktor fur
die Wahl der geeigneten Methode ist die zur Verfugung stehende FlGche.
Wdahrend eine BetonstUtzmauer senkrecht ausgefUhrt werden kann und damit
der Breitenbedarf gleich null ist, erfordern alle naturndheren Bauweisen eine
gewisse Boschungsneigung, die mit einem bestimmten FiGdchenbedarf
verbunden ist.

Gebundene oder ungebundene Bauweisen

Als gebundene Bauweisen werden alle Arten von BetonstUtzmauern und
hinterfUllten Verblendmauern bezeichnet. Um ein ReiBen infolge
frostbedingter unterschiedlicher Setzungen zu vermeiden, ist fUr diese Mauern
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ein Fundament erforderlich, das bis auf Frosttiefe, d.h. rund 1 m unter Niveau
hinunterreicht. Uberdies ist fUr ein AbflieBen von aufgestauten Hangwdassern zu
sorgen.

Bei der ungebundenen Bauweise werden die Mauersteine ohne Bindemittel
aufeinandergeschichtet. Die Haltbarkeit ergibt sich aus der Reibung zwischen
den einzelnen Steinen. Frostbedingte Hebungen und Setzungen werden
durch den elastischen Verbund dieser Mauern schadlos ausgeglichen, auf
aufwendige Fundamente kann daher verzichtet werden. Uberdies sind
aufgrund der Wasserdurchlassigkeit wesentlich geringere Vorkehrungen for
den Wasserabfluss erforderlich.

Bei dieser Bauweise spielt die Qualitat des Handwerks eine entscheidende
Rolle. Ist die Mauer einmal errichtet, kann sie sich harmonisch in das
Okosystem einfUgen: sie ist wasserdurchldssig und kann von Tieren leichter
Uberwunden werden als eine gebundene Mauer. Sie kann, je nach
Fugenbreite und Steinform, vielen bedrohten Tieren und Pflanzen ein
Refugium bieten.

5.9.3 Ldsungsmadglichkeiten

Wurfsteinsetzungen

Sie werden aus groBen, unregelmdaBig geformten Bruchsteinen mittels Bagger
errichtet (Steingewicht zumeist Gber 800 kg). Diese kostengunstige Variante
kommt vor allem fUr hdhere Mauern in Bereichen mit geringem
gestalterischem Anspruch in Frage. Bei einer Begrinung der relativ breiten
Fugen mit Steckhodlzern, geeignetem Saatgut oder Wildstauden kann eine
relativ rasche Begrinung erreicht werden, sodass diese Mauern zumindest in
der Vegetationsperiode kaum mehr als solche in Erscheinung treten. Bei
gehobenen asthetischen Ansprichen sind sie aufgrund der groben Optik
weniger geeignet.

Betonfertigteile

Auch die Hersteller von Betonfertigteilen bieten verschiedene Systeme zur
Errichtung von StUtzmauern bzw. zur B&schungssicherung an. Am
bekanntesten sind die sogenannten ,,Loffelsteine” - je nach Hersteller sind
auch andere Produktbezeichnungen wie Korbstein verbreitet. Diese Steine
wurden so konzipiert, dass sie einen hohen Anteil an Hohlrdumen aufweisen
und sich damit leicht begrinen lassen.

Neben den Loffelsteinen werden auch quaderférmige Betonsteine
angeboten (RGmerstein, Rockblock), die sich durch integrierte Rillen gut
miteinander verzahnen.
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In technischer Hinsicht bieten die Betonsteine einen groBen Vorteil: Durch die
industrielle Fertigung sind die Materialeigenschaften reproduzierbar und exakt
vorhersehbar. Prézise Einbauanleitungen stellen eine konstante
Verarbeitungsqualitat sicher.

FUr naturnahe Gestaltungen sind sie aufgrund inres synthetischen Charakters
nur bedingt geeignet. Wenn sie verwendet werden, sollte das FUllmaterial fOr
Fugen und Hohlrdume jedenfalls aus mageren, humus- und ndhrstoffarmen
Materialien bestehen — z.B. Kies mit einem geringen Humusanteil unter 10 %.

Geschlichtete Trockenmauern

Sie werden aus Natursteinen hergestellt, die nicht oder nur wenig bearbeitet
wurden. Ihr Bau verlangt viel handwerkliches Geschick und Erfahrung, wegen
des hohen Arbeitsaufwandes sind sie vergleichsweise kostspielig. Je nach Art
der verwendeten Steine wird zwischen lagerhaften Mauern mit waagrecht
durchlaufenden Fugen und Mauern mit unregelmdaBig versetzten Fugen
unterschieden. Aufgrund der elastischen Bauweise ist bei Trockenmauern
keine frostfreie Grundung erforderlich. Eine Bettung auf 10-20 cm Schotter ist
ausreichend. Die Steine werden entweder ohne Fugenmaterial aufeinander
geschlichtet — ,,auf Knirschfuge" — oder mit humus- und ndhrstoffarmem
Material ausgefUllt. Einmal errichtet, sind Trockenmauern dsthetisch sehr
ansprechend, langlebig und aus naturschutzfachlicher Sicht optimal: die
vielen Fugen eignen sich hervorragend zum Begrinen und bieten vielen
Tieren Unterschlupf.

Krainerwdnde

Bei dieser alten Ingenieurbauweise aus der Wildbach- und
Lawinenverbauung werden Baumst&dmme hangparallel aufeinander
geschlichtet, wobei zwischen zwei hangparallelen Stémmen senkrecht in den
Hang laufende Binder fUr eine Verankerung im Hang sorgen. Die RGume
zwischen den einzelnen Stdmmen k&dnnen entweder mit Schotter oder
Erdmaterial aufgeflllt oder mit Steinen ausgekleidet werden. Krainerwdnde
bieten teilweise interessante Habitate fUr diverse Insekten und Reptilien.

Gabionen (Drahtschotterkorbe)

Auch diese Bauweise wurde im vorletzten Jahrhundert in der Wildbach- und
Lawinenverbauung entwickelt und in den letzten Jahren fur den
Landschaftsbau wiederbelebt und weiterentwickelt. Sie basiert auf Quadern
aus Drahtgeflecht mit einer GréBe von 1 bis 2 m? Ansichtsfldche, die mit
Grobschotter oder Bruchsteinen gefUllt werden. Sie erinnemn in ihrer Asthetik
an Trockenmauern, sind aber aufgrund ihrer konstanten AuBenmaRBe leichter
einzubauen. lhr &kologischer Wert ist dhnlich dem einer Trockenmauer, wobei
die Haltbarkeit eine andere ist: Wahrend sich eine Trockenmauer selbst tragt
und im Falle eines Einsturzes unter Wiederverwendung des vorhandenen
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Materials wiederaufgebaut werden kann, wird eine Mauer aus Gabionen
nicht durch ihre innere Struktur, sondern in erster Linie vom Draht
zusammengehalten. Verrostet dieser im Laufe der Zeit und die Mauer wird
instabil, muss sie als Ganzes entfernt und neu aufgebaut werden. Auch ist die
Einbringung von Drahtmaterial in FiGdchen, die sich sellbst Uberlassen werden
sollen, aus naturschutzfachlicher Sicht fragwurdig.

Bewehrte Erde (Terre armee), Vliessécke

Mehrere Verfahren bauen auf dem Prinzip auf, anstehenden Boden oder
Schotter mit Hilfe von Textiigeweben so weit zu stabilisieren, dass in
Kombination mit einer Begrinung eine Stabilisierung von B&schungen erreicht
wird. Bei der ,,bewehrten Erde" wird anstehender Boden schichtweise
eingebaut und mit Kokosnetzen ,,eingepackt”. Bei der Hangsicherung mit
Vliessdcken werden GeotextilsGcke mit anstehendem Boden gefullt und die
Sdcke Uberlappend in mehreren Lagen aufeinander geschichtet. In beiden
Fallen wird mit Buschlagen und/oder Saatgut begrint.

Bbschungssicherungen mit Textilnetzen und Anspritzbegrionungen

Diese Bauweisen setzen langfristig auf die hangsichernden Eigenschaften von
Pflanzen und bieten fUr die Anwuchsphase technische UnterstUtzungen.

Die frisch geschutteten oder angeschnittenen Boschungen werden mit
Netzen aus Draht, Kokos oder Jute gegen Abrutschen und Erosion gesichert
und mittels einer Anspritzsaat begrint. Dabei wird ein Gemisch aus Saatgut,
organischem Kleber und DUnger auf die B&schung aufgespritzt. Nach einigen
Jahren sind die Netze verwittert und die Pflanzen haben die
Bodschungssicherung Gbernommen. Je nach Standort, verwendetem
Bodensubstrat und verwendeten Pflanzen (z.B. regionales
Magerwiesensaatgut) kbnnen solche Boschungen sehr wertvolle Habitate
sein.

5.9.4 Im Zusammenhang betrachtet

Mauern und Bdschungen werden Uberall dort notwendig, wo groBere
Hohenunterschiede innerhalb eines Grundsticks zu Uberwinden sind. Aus
naturschutzfachlicher Sicht sollten sie so errichtet werden, dass innerhalb
kurzer Zeit eine Besiedelung durch Tiere und Pflanzen erfolgen kann. FUr die
Begrinung kommt je nach Exposition, Steilheit und angrenzenden Nutzungen
die Anlage von Hecken (Kap. 3.5) oder von krautiger Vegetation (Kap. 3.4) in
Frage.
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5.10 Dachbegriinung - Ein griines Dach uber
dem Kopf

Abb. 33: Extensive Dachbegrinung auf Abb. 34: Neu angelegtes Grindach Uber
dem BUrogebd&ude der Fa. Longin in dem Biohof Achleitner in Eferding.
Dobersberg im Waldviertel.

ABb. 35: Dochbgr(]nung mit Abb. 36: Begehbare Dachterrasse der Fa. Bau
Trockenwiesensaatgut im 2. Jahr nach der  Mayr, Waldzell.
Begrinung. Biro Kumpfmdller, Steyr.

Gebdude mit Flachddchern und leicht geneigten Pultd&chern liegen im
Trend. Diese Dachformen bieten ideale Voraussetzungen fUr eine extensive
Dachbegrinung. Auf einer wenige Zentimeter donnen Substratschicht wird
eine bunte Mischung aus tfrockenheitsliebenden Krdutern und Grasermn
ausgesat. Die Vegetation ist nach einer kurzen Anwuchspflege duBerst
pflegeleicht und bendtigt keine kUnstliche Bewdasserung. Die dkologischen
Vorteile:

Rund 50 % des Niederschlagswassers werden zurUckgehalten, die Belastung
der Kanalnetze oder allfdlliger Versickerungsanlagen wird spurbar reduziert.
Die Begrinung wirkt im Sommer kUhlend und verringert im Winter die
Wdarmeverluste.
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Es entwickeln sich Pflanzengesellschaften, die in unserer Landschaft schon
selten geworden sind und oftmals eine Reihe gefdhrdeter Pflanzen und Tiere
enthalten.

Die Mehrkosten gegenuber konventionellen bekiesten Flachddchern
amortisieren sich durch die héhere Haltbarkeit, die dem Schutz vor Hitze, Kalte
und UV-Strahlung zu verdanken ist. GegenuUber allen anderen
Dacheindeckungen wie Ziegel, Blech oder Beton ist das extensiv begrinte
Flachdach auch in der Anlage bereits kostenguUnstiger.

5.10.1 Naturschutzfachliche Aspekte

Dachbegrinungen bieten die besten Voraussetzungen, um trockene und
magere Standorte zu schaffen. Derartige Standorte sind in Oberdsterreich nur
mehr selten anzutreffen, da sie vor allem im Zuge intensiver
landwirtschaftlicher Nutzung, Bebauung, Kiesabbau und Aufforstungen
verdrangt wurden. Die Pflanzen und Tiere dieser Standorte sind dhnlich wie
jene anderer Magerstandorte hoch spezialisiert und relativ
konkurrenzschwach, sie werden daher auf ndhrstoffreicheren Standorten von
anderen Pflanzen verdréngt. Typischerweise handelt es sich dabei um
trockenheitsresistente, dickblattrige Pflanzen und Rosettenpflanzen, kurzlebige
Pionierarten, horstige Gréser und Zwergstrducher (Hauhechel, GeiBklee).

Aus naturschutzfachlicher Sicht sollten Dachbegrinungen also méglichst
trocken und néhrstoffarm sein. Dies ist einerseits durch Minimierung der
Substratstérke, andererseits durch eine Beschrdnkung des Ndhrstoffangebots
zu erreichen. Die mineralischen Anteile der Substrate sollten sich an jenen der
regionalen Trockenstandorte orientieren (z.B. silikatischer Gesteinsgrus im
MUhlviertel).

DarUber hinaus ist eine hohe Strukturvielfalt der Dachbegrinungen vorteilhaft.
Bei gréBeren Fidchen kann durch kleine AufhUgelungen, unterschiedliche
Substrate, Einbringung von Steinen und Totholz eine groBe Vielfalt an
KleinstlebensrGumen geschaffen werden.

5.10.2 Planerisch-technische Aspekte

Die technischen Anforderungen an Dachbegrinungen sind in der FLL-
Richtlinie zur Dachbegrinung festgelegt.

Voraussetzung fur die AusfUhrung einer Dachbegrinung ist, dass die Statik des
Gebdudes fUr die zu erwartende Belastung ausreicht. FUr eine Substratstarke
von 10 cm ist beispielsweise eine Belastbarkeit von etwa 100 kg/m?
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nachzuweisen. Bei vergleichbarer Schichtstdrke ist die Belastung jedenfalls
geringer als die eines Schotterdaches.

FUr die Abdichtung kommen in erster Linie Planen aus Synthesekautschuk mit
mindestens 1,2 mm Starke sowie zweilagige Bitumendichtungen in Frage. Als
mechanischer Schutz sowie zur Verbesserung der Dradnageverhdlinisse sollte
darUber ein starkes Kunststoffvlies, bei geringen Dachneigungen bis 5 % besser
ein Drénvlies verlegt werden.

Bereits bei einer Schichtstdrke von 10-15 cm wird im Jahresdurchschnitt rund
die Halfte des Niederschlagswassers zurickgehalten, was zu einer deutlichen
Reduzierung der Retentionserfordernisse bzw. der Belastung der Kanalisation
fohrt.

Der Pflegeaufwand ist umso geringer, je dUnner die Substratschicht ist. Bei
einer Extensivbegrinung bis zu 10 cm ist nach einer Asnwuchspflege im ersten
Jahr auf Jahre hinaus nur eine gelegentliche Kontrolle und Entfernung
allféalligen Gehdlzanflugs erforderlich.

5.10.3 Ldsungsmadglichkeiten

Wie bereits weiter oben ausgefihrt, ist aus naturschutzfachlicher Sicht in der
Regel eine Extensivbegrinung mit maximal 10 cm Substrat allen anderen
Formen der Begrinung vorzuziehen. Ausnahmen kdnnten sich in speziellen
Situationen ergeben, wo beispielsweise als AusgleichsmaBnahmen for
beseitigte Biotope (z.B. Feuchtfldchen) diese in einer bestimmten Qualitat auf
dem Dach wiederherzustellen sind.

An dieser Stelle wird nur auf die Standardsituation einer Extensivbegrinung
eingegangen. Dabei werden wenige Zentimeter vegetationsfahiges Substrat
aufgebracht, dem im Sinne einer Startdingung einige Prozent Kompost
beigemischt werden kénnen. Diese Kompostgabe bewirkt in der ersten
Vegetationsperiode ein rasches Anwachsen und eine kurzfristige Abdeckung
eines GroBteils der FiGche; dadurch wird der Gefahr einer Erosion durch Wind
oder Wasser entgegengewirkt. Bereits ab der zweiten Vegetationsperiode
|&sst die dUngende Wirkung des Komposts deutlich nach, sodass sich die
erwUnschten mageren Bedingungen einstellen.

Um die aus naturschutzfachlicher Sicht angestrebten Mauerpfeffer-
Gesellschaften und die damit verbundene geringe Pflegeintensitat langfristig
gewdbhrleisten zu kdnnen, sollte die Substratstarke keinesfalls mehr als 10 cm

betragen. Je nach Klimazone, Wind- und Sonnenexposition kann mitunter
eine noch geringere Substratstdrke ratsam sein.

Land Oberosterreich

NATUR




WEGE zur NATUR im BETRIEB
Informationsmappe

Bei zu hoher Substratstéirke kommt es zu einer Dominanz hdherer Grdser und

Kréuter bzw. zu einem Eindringen von Gehdlzen. In der Folge werden
regelmdaBige PflegemaBnahmen (Mahd) erforderlich, um ein Verfilzen oder
eine Verbuschung zu verhindern.

Als Substrate kénnen die von den verschiedenen Dachbegrinungssystemen
angebotenen bewdhrten Mischungen verwendet werden (v.a. Ziegelsplitt,
Lavagranulat). Sie haben den Vorteil, dass es sich um strukturstabile,
standardisierte, geprufte und bewdhrte Mischungen hinsichtlich
Wasserspeicherung, Wasserdurchldssigkeit und Durchwurzelbarkeit handelt.
Der Nachteil besteht darin, dass auch der pH-Wert einheitlich ist und
maéglicherweise von den regionalen Verhdaltnissen relativ weit entfernt ist. Um
regionale Pflanzengesellschaften zu fordern, besteht die Méglichkeit, auch
regionale Kiessubstrate aufzubringen. Dabei ist einerseits auf eine
ausreichende Dranagefdhigkeit (kein Ton- und Schluffanteill), andererseits auf
ein ausreichendes GroBtkorn (zumindest bis 16 mm) zu achten. Bis zum
Vorliegen umfassenderer Erfahrungen sollten allerdings nicht mehr als 50 %
einer Dachbegrinung aus derartigen nicht gepriften ,,alternativen”
Substraten hergestellt werden.

Mehrere Begrinungsmethoden stehen zur Verfugung. Sie unterscheiden sich
vor allem hinsichtlich der Kosten, aber auch in der
Entwicklungsgeschwindigkeit. Grundsatzlich kommen auf extensiven
GrUndd&chern in erster Linie Krduter zum Einsatz. Die Verwendung von
Gehdlzen sollte nur punktuell erfolgen und ist nur in Verbindung mit kleinen
AufhUgelungen auf Substratstérken von 20 bis 30 cm erfolgversprechend. In
der Reihenfolge der Anwuchsgeschwindigkeit stehen folgende
Begrinungsmethoden zur Auswahl:

= Bepflanzung mit méglichst kleinen Topfballen (Ublich 3x3 cm),
Pflanzdichte 10 Stk. je m?

= Ausstreuen von Sedum-Sprossen, die von anderen Grinddchern
gewonnen werden

= Ansaat artenreicher Mischungen, ev. auch in Form von
Anspritzbegrinungen

In den meisten Fallen kdnnen die genannten Methoden erfolgbringend
kombiniert werden, wobei sich die Vorteile jeder Methode optimal ergdnzen.

Der naturschutzfachliche Wert eines Grundaches kann durch Einbringung
einfacher Zusatzstrukturen betréchtlich erhdht werden: Totholz, z.B.
angemoderte Wurzelstdcke oder Schwemmholz, werden von zahlreichen
Insekten als Brutangebot ebenso angenommen wie Hohlr&dume unter
umgekehrten Dachziegeln oder Steinplatten. In der Folge suchen auch Végel
Flachddcher als Nahrungshabitat auf. Zwischen der Sonn- und Schattseite,
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der Luv- und Leeseite eines einfachen Steinfindlings bestehen kleinklimatische
Unterschiede, die zur Ausbildung von véllig unterschiedlichen
Kleinlebensrdumen fUhren k&nnen.

5.10.4 Im Zusammenhang betrachtet

Entsprechend der Positionierung dieser MaBnahme in einem Betriebsgelédnde
kann bei Redlisierung einer Dachbegrinung buchstablich von einer
»Krénung* aller Naturschutzbemuhungen gesprochen werden. Neben dem
naturschutzfachlichen Nutzen wird mit dieser MaBnahme auch ein duBerst
positiver wasserwirtschaftlicher Effekt erzielt.

Im Interesse einer optimalen Besiedlung der Dachfldche sollte nach
Mobglichkeit zumindest an einer Mauer eine Fassadenbegrinung (Kap. 3.7)
angestrebt werden. Wenn eine begrinte Dachfldche vom Gebd&ude aus
zugdanglich ist, kann sie auch als hdchst attraktiver Sitzplatz genutzt werden
(Kap. 3.11).

5.11  Sitzpldtze, Spielrdume - Freiraume fir
Mensch und Natur

. :
i T et e e el
a1 e 7

Abb. 37: Sitzgruppe aus Naturholzhockern — Abb. 38: Sitzplatz beim Teich. VOEST-
und Konglomeratblécken auf Geldnde Linz.
Schotteruntergrund. Realisiert vor dem

BUrogebdude der Firma bau mayrin

Waldzell.
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Lo S e e e Sl = Mg W,

Abb. 39: Mit einfachsten Mitteln kénnen Abb. 40: ,,Langbdnke" aus ungesdumten
Spiel- und Bewegungsangebote geschaffen Eichenpfosten im Stadtgut Steyr laden zur
werden. Bau mayr Waldzell. Entspannung.

Das Arbeitsklima gewinnt in Betrieben immer mehr an Bedeutung. Naturnahe
AufenthaltsrGume im Freien k&dnnen dazu einen wichtigen Beitrag leisten. Der
Kontakt zur Natur gibt Kraft, erhdht die Konzentrationsfahigkeit, steigert die
Lust am Arbeiten. Trendforscher prophezeien fUr die ndchsten zehn Jahre
einen Trend weg von ,High tech" zu ,,High touch*: Als Ausgleich fUr die vielen
technischen Gerdte am Arbeitsplatz wird eine Umgebung gesucht, die
Sicherheit, Geborgenheit, Bestandigkeit und Altvertrautes bietet.

Ein Firmengeldnde kann Sitzgelegenheiten, Spiel- und Sportmdglichkeiten, ja
sogar Grillstellen bieten - sowohl fir Mitarbeiter als auch fir Kunden.
Naturbelassenes Holz und Steinfindlinge sind wunderbare Materialien, die
zusammen mit einer einfachen Bepflanzung unverwechselbare
Naturerlebnisse ermdglichen.

5.11.1 Naturschutzfachliche Aspekte

Der naturschutzfachliche Wert naturnaher Aufenthaltsbereiche macht sich in
erster Linie mittelbar bemerkbar. Mit einer guten naturnahen Gestaltung kann
die Werthaltung der Mitarbeiter und Besucher beeinflusst werden. Man erlebt,
wie angenehm sich eine natirliche Holzoberfldche anfihlt, wie bereichernd
es ist, einem Schmetterling bei der Nahrungssuche zuzuschauen.
Begegnungen mit der Natur sind fUr viele Menschen schon so selten
geworden, dass natirliches Vogelgezwitscher oder der Duft einer Wildrose in
einer Gartenlaube sich nachdricklicher in der Erinnerung festsetzen kann als
eine perfekte Produktprésentation.

Besonderes Augenmerk sollte in Aufenthaltsbereichen auf die Wahl
naturgerechter Materialien gelegt werden. In erster Linie sollte auf Holz und
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Stein zurUckgegriffen werden. Bei der Verwendung von Holz sollte nach
Moéglichkeit auf chemisch behandelte Oberfldchen verzichtet werden.

5.11.2 Planerisch-technische Aspekte

Raumprogramm

In Abhdngigkeit von der Art des Betriebes kann die Bedeutung von
Aufenthaltsbereichen im Freien sehr unterschiedlich sein. Im Einzelfall ist
abzuwdgen, ob und fur welche Funktionen Freiraumangebote geschaffen
werden sollen, und welchen Stellenwert Aufenthaltsbereiche fUr einen Betrieb
haben kdnnen und sollen. Die Bedarfskldrung sollte jedenfalls folgende
Fragen beinhalten:

Wie groB ist der potentielle Nutzerkreis?

Wie viele Personen werden den Freiraum voraussichtlich gleichzeitig
nutzene

= Wie hoch kann die Frequenz und Nutzungsintensitat sein, wie wird sie
sich zeitlich Uber den Tag, die Woche, das Jahr verteilen?

Was werden die wichtigsten Nutzungsanspriche sein?

Welche Mehrfachnutzungen (z.B. FUr Pausen, fUr Veranstaltungen, for
Betriebsfeiern) sind vorstellbar oder wahrscheinlich?e

=
=

=
=

Anordnung
Bei Neubauten sollte die Anordnung derartiger AuBenrGume schon im Zuge

der Gebdudeplanung mitbedacht werden, um eine optimale Nutzung, kurze
Wege und eine intensive Verzahnung von Aufenthaltbereichen im Innen- und
AuBenraum sicherzustellen. Auch das richtige MaB von Sonnenschutz,
Windschutz, Regenschutz sollte fr0hzeitig bedacht werden.

Gestalterische Aspekte

Die gestalterischen Lésungsmoglichkeiten fur Aufenthaltsbereiche
unterscheiden sich nicht grundlegend von vergleichbaren Freirdumen bei
offentlichen Gebduden, in Privatgdrten oder &ffentlichen Freifléchen.

5.11.3 Ldsungsmadglichkeiten

Sitzpl&tze im Freien kdnnen mit vergleichsweise geringem Aufwand hergestellt

werden. Je nach Art des Betriebes, kdnnen sie fUr verschiedenste Zwecke
genutzt werden: FUr Besprechungen, kurze Erholungspausen, zum
gemutlichen Zusammensitzen nach der Arbeit oder anldsslich von Feiern, bei
dffentlichen Anlé&ssen, fur die Uberbrickung von Wartezeiten. Aus der
jeweiligen Nutzung ergeben sich auch GrdéBe und Art des Sitzbereichs. Von
einzelnen Hockern bis zu kompletten Bank-Tisch-Garnituren, von einfachen
Holzgarnituren aus dem Baumarkt bis zu wind- und wetterfesten massiven
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Gartenmobeln reicht die Palette. Folgende Faktoren sollten gut UGberlegt
werden:

= Soll der Sitzplatz gut einsehbar oder eher geschitzt liegen?

= Welche Erwartung besteht hinsichtlich der Sonneneinstrahlung? Wann
soll er in der Sonne, wann im Schatten liegen?

= Wie kann er einerseits vor Zugluft, andererseits vor Hitzestau geschitzt
werden?e

= Soll er — zumindest in Teilen — vor Niederschldgen geschitzt seine

Stehpldtze” kdnnen duBerst produktive Orte fUr den kurzen
Informationsaustausch sein. Sie ergeben sich hdaufig von selbst, kdnnen aber
durch eine bewusste Planung oder oft durch kleine Ergénzungen gerzielt
gefordert werden. Ein beranktes Vordach, eine kleine Nische, eine
Ablagefldche in Stehhdhe, ein sperziell gestalteter Boden kdnnen wahre
Wunder wirken.

Spielbereiche fUr Kinder von Mitarbeitern aber auch von Besuchern kbnnen
mit einfachsten Mitteln angelegt werden und Besprechungen enorm
erleichtern. Eine einfache Sandmulde, ein paar geschickt angeordnete
Baumstdmme, ein gerundeter Steinfindling, eine Reisighdhle kénnen Kinder for
Uberraschend lange Zeit beschdaftigen.

Bewegungsangebote — allgemein eher unter dem Namen ,,Fithessparcours”
bekannt — tragen dem zu Recht immer wichtiger werdenden
Bewegungserfordernis in Uberwiegend sitzenden Beschdaftigungen Rechnung.
Immer mehr Betriebe erkennen den gUnstigen Kosten-Nutzen-Effekt einfacher
Bewegungseinrichtungen, die fUr Mitarbeiter, Kunden und Gdaste zur
Verfugung gestellt werden. Vom Balancierbalken bis zur Reckstange aus
Wildholz, von der Laufstrecke bis zur Kletterwand gibt es vielfdltige
Mobglichkeiten.

5.11.4 Im Zusammenhang betrachtet

Naturnahe Aufenthaltsbereiche sollten neben einem hohen WohlfUhlfaktor
ein moglichst hohes MaB an Erfahrung der naturnahen Lebensrdume
ermoglichen, die auf den Freifldchen geschaffen wurden. Insbesondere
heimische B&dume (Kap. 3.4), naturnahe Hecken (Kap. 3.5), Wiesen und
Gewasser (Kap. 3.6), begrinte Fassaden (Kap. 3.7), Wohnrdume fUr Igel &Co
(Kap. 3.8), naturnahe Mauern und Béschungen (Kap. 3.92) und begrinte
Ddacher (Kap. 3.10) kdnnen Naturbegegnungen und Naturerfahrungen
ermdglichen. Sollen derartige Bereiche auch in den Abend- und
Nachtstunden beleuchtet werden, ist auf insektenfreundliche Beleuchtung zu
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achten (Kap. 3.12). Informationstafeln und andere Kommunikationsformen
(Kap. 4) tragen dazu bei, dass die Begegnung mit der Natur auch in einer
Erweiterung des Wissens Uber die Natur ins Bewusstsein eingepragt wird.

5.12 Insektenfreundliche Beleuchtung - die helle
Not lindern

Wdhrend der warmen Jahreszeit sterben in Osterreich té&glich abertausende
Insekten durch kinstliche Beleuchtung: entweder sie verbrennen an den
Lampen, oder sie werden aus ihren Lebensrdumen in eine Umwelt gelockt, in
der sie nicht Uberleben kdnnen. Mit ein wenig Basiswissen Uber dieses Thema
und gutem Willen ist es mdglich, diese Problematik deutlich zu verringern und
dabei auch noch Kosten zu sparen.

Nachtaktive Insekten orientieren sich Uber das Licht, das vom Mond reflektiert
wird. Sie werden daher von kUnstlicher Beleuchtung in ihrer Orientierung
beeintrdchtigt, genauer gesagt, von inr angelockt. Dabei sehen Insekten in
erster Linie im kurzwelligen Bereich, also blaues bis ultraviolettes Licht. Die
haufig fUr StraBenbeleuchtung verwendeten Quecksilber-Hochdruck-
Dampflampen produzieren einen groBen Teil inres Lichtes in genau diesem
Bereich — und locken Insekten damit besonders stark an. Zur Minderung der
Belastung gibt es mehrere Lésungsmaoglichkeiten, die optimalerweise
kombiniert, sozusagen als insektenfreundliches Beleuchtungssystem,
eingesetzt werden kénnen.

An erster Stelle sollte jedoch eine kritische Betrachtung stehen, welches
AusmalB an Beleuchtung Uberhaupt erforderlich ist.

Besonders im Bereich der Werbung (Leuchttafeln, beleuchtete Gebdude und
Firmenzeichen) gibt es ein hohes Potential an Verbesserungen.

Dazu z&hlen die Wahl eines anderen Lampentyps, genaue Definition der
Abstrahlrichtung, also das Licht nur dorthin zu leiten, wo es auch gebraucht
wird und die Verwendung von geschlossenen Leuchtensystemen, in die keine
Insekten geraten kdnnen.

5.12.1 Naturschutzfachliche Aspekte

Insektentod durch Quecksilberdampflampen

KUnstliche Beleuchtung hat fur nachtaktive Insekten eine Reihe von negativen
Konsequenzen: sie werden aus inrem natirlichen Lebensraum gelockt,
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verbrennen an offenen GlUh-Lampen oder sterben dort an Erschépfung, well
sie zwanghaft um die Lichtquelle fliegen. AuBerdem sind sie in der Ndhe von
Lampen leichte Beute fUr Fledermduse, kdnnen sich bei Tagesanbruch nicht
mehr passend verstecken und werden in ihren nattrlichen Rhythmen von
Nahrungsaufnahme und Fortpflanzung gestort.

Stérung des dkologischen Gleichgewichts

Die Dezimierung der Insektenpopulation hat Auswirkungen auf das gesamte
okologische Gleichgewicht, vor allem in der BlUtenbestGubung und den
Nahrungsketten.

Besonders bedrohlich ist die stetige Zunahme von kinstlicher Beleuchtung
auch in l&ndlichen Gebieten vor allem fur Schmetterlinge — 85 % der
einheimischen Arten sind nachtaktiv! Darunter befinden sich gefdhrdete und
geschutzte Arten wie der Ordensbdnder.

Globale Auswirkungen

Auch Zugvogel werden auf ihren Flugen von starkem Licht, wie es zum Beispiel
von Skybeamern ausgesandt wird, in die Irre geleitet, finden nicht mehr aus
dem Lichtdom der GroBstédte heraus und fallen nach stundenlangem Irrflug
gestresst und erschépft zu Boden.

5.12.2 Planerisch-technische Aspekte

Nach oben abgeschirmte Leuchten mit Reflektoren erhdhen den
Wirkungsgrad am Boden und verringern die Lockwirkung auf Insekten. Die
Stérwirkung auf Anrainer (Stichwort , Lichtverschmutzung*) wird verringert.

Bei offenen Systemen ké&nnen die Insekten bis zur GlUhbirne fliegen, wo sie
verbrennen. Geschlossene Leuchten schaffen Abhilfe.

Auch die Leuchtenhdhe bestimmt mit, wie viele Insekten angelockt werden:
Je héher die Lampe ist, umso breiter wird das Licht gestreut. Umso mehr
Insekten werden in der Folge angelockt.

Die Wahl des Leuchtmittels ist entscheidend fUr die Lockwirkung! Die h&ufig

verwendeten Quecksilberdampf-Hochdrucklampen emittieren einen groen
Teil inres Lichtes im fUr Menschen unsichtbaren ultravioletten Bereich. Sie
locken damit etwa 13-mal mehr Insekten an als Natriumdampf-
Hochdrucklompen, deren gelbes Licht vom Menschen oft als angenehmer
empfunden wird und bei Nebel fUr starkere Kontraste sorgt. Mit diesen
Lampen lassen sich darUber hinaus bis zu 40 % Energie einsparen.
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5.12.3 Ldsungsmadglichkeiten

Neuerrichtung von Beleuchtungssystemen

Uberall wo Beleuchtungssysteme neu errichtet werden, sind durch den Einsatz
von Natriumdampflampen zwar héhere Investitionskosten in Kauf zu nehmen,
schon nach ein bis zwei Jahren haben sich diese aber durch die geringeren
Verbrauchswerte amortisiert und fUhren ab diesem Zeitpunkt neben den
Okologischen Vorteilen zu wesentlichen Kosteneinsparungen. AuBerdem sollte
bei der Neuerrichtung von Systemen auf mehrere kleine Lampen gesetzt
werden als auf wenige, die leistungsstérker und héher angebracht sind.

UmrUstung bestehender Systeme
Bei bestehenden Systemen sollten folgende Mdglichkeiten Uberprift werden:

= Als leicht zu readlisierende SoforfrmaBnahme bietet sich das Austauschen
von Quecksilber- gegen Natriumdampflampen an.

»  Auch mit Reflektoren und Abdeckungen lassen sich mit relativ
geringem Aufwand die Abstrahlwinkel vorhandener
Beleuchtungssysteme beeinflussen.

» Offene Systeme lassen sich teilweise auch nachtraglich mit
Abdeckungen schlieBen, wo das nicht moglich ist, kbnnen die
Lampenkopfe ausgetauscht werden.

Dimmen

Eine Losung die Natur und Finanzen gleichermaBen entlastet, ist das dimmen
oder zeitweise Abschalten der Beleuchtung, wenn diese nur fuUr einen
bestimmten Zeitraum bendtigt wird. Das dimmen, also die Leistungsreduktion
der Leuchten, ist allerdings nicht mit allen Lampentypen moglich: unter den
Gasentladungslampen sind dafur nur die Leuchtstoffréhren geeignet, bei
allen anderen Typen kann es zu Problemen kommen.

Beleuchtungszeiten

Die Beleuchtungszeiten lassen sich, je nach Bedarf, mit Schaltuhren oder
Bewegungsmeldern regeln. Besonders bei den fir Gewerbebetriebe
wichtigen Werbefldchen ldsst sich mit dieser Methode vieles verbessern: die
Werbewirkung ist in den spateren Stunden der Nacht meist ohnehin kaum
gegeben, in diesen Zeiten |asst sich die Beleuchtung ohne EinbuBBen
abschalten. Naturlich sind auch hier Natriumdampflompen die bessere Wahl;
wenn sich das gelbe Licht aber mit der Gestaltung nicht vertragt ist eine
Beleuchtungspause in der Nacht umso wichtiger.
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Fundierte Information mit praktischen Hinweisen und Kostenbeispielen bietet

die Website http://www.vorarlberg.at/pdf/diehellenot.odfl.

5.12.4 Im Zusammenhang betrachtet

Aus ganzheitlicher Sicht sollten AuBenbeleuchtungen bei Gewerbebetrieben
immer auf das unumgdangliche Mindestmal beschrankt werden. Wo sie aber
erforderlich sind, gelten die Grundsdtze einer insektenfreundlichen
Beleuchtung. In erster Linie wird dies der Falls sein bei Verkehrsfldchen (Kap.
3.1), naturnahen Eingangs- und Reprdsentationsbereichen (Kap. 3.3),
Sitzplatzen und Spielrdumen (Kap. 3.11).
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6 Informationstafeln und andere
Kommunikationsformen - Tu Gutes
und rede dariiber!

=

-
e

Abb. 41: Informationstafel im Abb. 42: Sag'’s durch die Blume! NaTurnahe

Natura-2000-Gebiet Wallersee- Tischdekoration im Gasthof Sonnenhof, Zwettl an
Wenger Moor. _ ~der Rodl.

Abb. 43: Baumpatenschaften erhéhen die  Abb. 44: Feierliche Eréffnung der neu
Verbundenheit mit dem Freiraum. angelegten FreirGume im Stadtgut Steyr mit
Stadtgut Steyr, anlésslich der Eréffnung Prominenz aus Wirtschaft und Politik.

der neu angelegten FreirGume.

Nach fUnf Jahrzehnten steriler Freifldchengestaltung sind naturnahe
Freifldchen fUr die meisten Menschen ungewohnt. Zwar ist der ,,Naturgarten*
zunehmend in aller Munde, aber leider meistens nur als Lippenbekenntnis.
Wirklich naturnahe Fldchen werden vielfach als schlampig und ungepflegt
empfunden. Daher ist es sinnvoll und empfehlenswert, die Beweg- und
Hintergrinde von naturnah gestalteten FiGchen den Besuchern, Passanten
und Betrachtemn zu erldutern. Dazu gibt es viele Mdglichkeiten:
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Informationstafeln, Wandzeitungen, kinstlerische Installationen, Schriftbdnder,
Aussendungen, Pressearbeit. Eine geschickte Aufbereitung kann wesentlich
dazu beitragen, den Betrieb beim Kunden als innovatives und dkologisch
verantwortungsbewusstes Unternehmen zu prdsentieren.

In Abhdngigkeit von BetriebsgréBe und Branche kommen verschiedene
Kommunikationsformen in Frage, die einzeln oder in Kombination eingesetzt
werden kdnnen.

Mundpropaganda

Die billigste und immer noch wichtigste Informationsschiene. Sie setzt voraus,
dass alle Mitarbeiter mit der Idee von ,,Natur in Betrieb" vertraut und von ihr
Uberzeugt sind. Der erste Schritt ist dabei eine entsprechende Information der
eigenen Mitarbeiterinnen, warum die Betriebsfldchen naturnah umgestaltet
und gepflegt werden.

Informationstafeln

Bei der Gestaltung von Informationstafeln sollten folgende Grundsatze
beachtet werden:

» Der vermittelte Inhalt sollfe am gewdhlten Tafelstandort klar und
eindeutig erkennbar sein.

» Texte sollten méglichst kurz, prégnant und leicht lesbar sein. Von
Fachausdricken, die nicht allgemein verstandlich sind, sollte
abgesehen werden.

» Eine Veranschaulichung durch Zeichnungen oder Fotos kann hilfreich
sein — ,ein Bild sagt mehr als tausend Worte*.

» Bei Aufstellung im Freien sollten Tafeln und Druck witterungsbestandig
(Regen, Frost, Eis, UV-Einstrahlung) und dauerhaft sein oder regelmdaBig
erneuvert werden.

Wandzeitung — Anschlag

Betriebe, die Uber Anschlagtafeln verfGgen, kbnnen aktuelle, jahreszeitlich
und der Entwicklung der Biotope angepasste Informationen Uber einfache
selbstgestaltete aktuelle Mitteilungen oder auch Fotos transportieren.

KUnstlerische Installation — Land art

Skulpturale Gestaltungen aus natUrlichen Materialien kbnnen den Blick auf

sich ziehen. In der Regel Ubernehmen sie die Rolle eines ,,Eye-catchers" auf
einer emotionalen Ebene und sollten durch Erkldrungen auf der rationalen

Ebene ergdnzt werden.

Presseinformationen
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Durch Aussendungen, Pressegesprdche, Inserate kann ein breiteres Publikum
auf die gesetzten MaBnahmen, auf Zwischenergebnisse oder Erfolge
aufmerksam gemacht werden.

Firmenfeiern, Sommerfeste ...

Bei geeigneter GroBe und Lage der naturnahen Anlagen kann auch im Wege
von Veranstaltungen auf die naturnahen Freirdume aufmerksam gemacht
werden. Dabei ist allerdings darauf zu achten, dass die Biotope nicht in
Mitleidenschaft gezogen werden (ev. Absperrungen, Wahl des richtigen
Zeitpunkts, Abwarten eines ausreichenden Entwicklungszustands).

FUhrungen — ,,Tag der offenen Gartentur”

Kunden und Anrainer kdnnen zu verschiedensten events eingeladen werden.
GréBenordnung und Programm sollten jeweils gezielt auf den Betrieb und die
Art der Fldchen abgestimmt werden.

Firmenzeitungen

Betriebe die Uber eigene Printmedien verfugen, kénnen die naturnahen
Freifl@chen als Inhalt mit hohem Sympathiefaktor nUtzen. Der Einsatz guten
Bildmaterials (ev. professionelle Fotografen engagieren!) kann dabei von
groBem Nutzen sein.

Internet-Auftritt

Betriebe, die Uber eigene Websites verfUgen, sollten den Werbe- und
Sympathiewert gut entwickelter (und fotografierter!) naturnaher Freirdume
unbedingt nutzen. Zu beachten sind die spezifischen Einschrénkungen bei der
Verwendung von Bildmaterial im Internet: Geringe Auflésung — daher klare,
nicht zu differenzierte Bildmotive und exzellente Ausgangsqualitat, ev.
Nachbearbeitung!

Info-Mails

RegelmdaBige Info-Mails ermdglichen es, immer wieder aktuelle Informationen
zu versenden. Dadurch kdnnen selbst sehr einfache und kleine MaBnahmen
abwechslungsreich und mit hohem Informationswert an den Mann/die Frau
gebracht werden (jahreszeitliche Aspekte, Gesamtaspekt, einzelne Pflanzen,
einzelne Tiere, Entwicklung im Laufe der Jahre). Auch hier gelten die
Ausfuhrungen des letzten Absatze hinsichtlich der Verwendung von
Bildmaterial.

Sonderformen fUr bestimmte Branchen

So wie jede Branche ihre spezifischen Marketing-Kandle hat, kénnen auch
Informationen Uber die naturnahen Gewerbefldchen branchenspezifisch mit
groBer Phantasie vermittelt werden. Die folgenden Beispiele erheben
keineswegs Anspruch auf Vollstandigkeit, sie sollen lediglich den Denkansatz
veranschaulichen.
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» Der Gastronomiebetrieb, der seinen Tischschmuck von den Ublichen
pflegeaufwdndigen Schnittblumen auf ,,Mini-Trockenbiotope*
umgestellt hat, die neben ihrem unverwechselbaren Charakter sofort
die Kernidee von ,,Natur in Betrieb" ausdricken.

» Der Gartengestaltungsbetrieb, der die Anrufer in seiner Warteschleife
nicht mit der Ublichen Hintergrundmusik beglUckt, sondern mit
Naturgerduschen aus seinem eigenen Naturgarten.

Der Spielgerateerzeuger, der seine Weihnachtspost nicht mit einem
Winteridylle-Foto illustriert, sondern mit einem geschliffenen naturbelassenen
Astquerschnitt, der nicht nur den typischen Werkstoff Ubermittelt, sondern
durch die haptische Qualitat Aufmerksamkeit erregt.
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7 Sieben Grundsitze

Die folgenden Grundsdtze gelten unabhdéngig davon, ob Sie eine
Blumenwiese, eine Wildstrducherhecke oder einen Teich anlegen. Sie sind die
Geheimnisse, die den Unterschied zwischen naturnaher Gestaltung und
konventionellen Garten ausmachen. Und somit die Voraussetzung fUr den
geringeren Pflegebedarf, die gréBere Artenvielfalt, und das gewisse Etwas,
das Naturgdrten und konventionelle Gartenanlagen unterscheidet.

5.1 Versiegelung minimieren

Achten Sie darauf, dass moglichst viele Fldchen unversiegelt bleiben! So
kédnnen sich Pflanzen und Tiere ansiedeln. AuBerdem werden Niederschldge
zurUckgehalten und wieder dem Grundwasser zugefUhrt. Magere und
seichtgrindige Standorte wie Pflaster- oder Schotterfldchen, auf denen
gerade ein paar zarte Flechten, Moose oder Krduter wachsen, bringen oft die
intferessantesten und buntesten Lebensrdume hervor. Und was die
unvermeidlichen Dachfladchen betrifft: Extensive Dachbegrinungen auf
ebenen oder besser noch leicht geneigten Flachddchern sind hdchst
wertvolle LebensrGdume fUr zahlreiche seltene Pflanzen und Tiere.

Abb. 45: Versiegelung minimieren: Befestigung des Kundenparkplatzes mit begriinten
Kunststoffgittermatten. Gartengestaltung Sailer, Péndorf bei StraBwalchen.
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5.2 Regenwasser zurickhalten

Halten Sie das Wasser, das nicht an Ort und Stelle versickern kann, im
Firmengeldnde zurGck! Fast immer ist es moglich, eine oder mehrere
Gelandemulden anzulegen und sinnvoll in die Freifldchengestaltung zu
integrieren. Der tiefste Teil der Mulde — etwa 30 cm Tiefe sind ausreichend —
kann abgedichtet und als Teich ausgefUhrt werden, in dem das Wasser auf
Davuer zurickgehalten wird. Dadurch entsteht ein Lebensraum for
~rAuberische" Wasserbewohner wie Libellenlarven, die eine
Massenvermehrung von Gelsen (StechmuUcken) verhindern. Der obere Teil der
Mulde sowie alle seitlichen Zubringer sollten das Wasser nur voribergehend
zurUckhalten, so dass es innerhalb von ein bis zwei Tagen nach dem
Niederschlagsereignis wegsickern kann. In den entstehenden
wechselfeuchten Fldchen kdnnen zahlreiche Réhricht- und Sumpfpflanzen
wie Rohrkolben, Iris oder Froschl&ffel angesiedelt werden, die inrerseits wieder
Libellen, Amphibien und zahlreiche Vogelarten anziehen. Als Faustregel gilt:
Rund 15 % der versiegelten Fldche eines Betriebes sollten als
Versickerungsmulden bereitgehalten werden. Bei einem Parkplatz fir 10 PKW
entspricht dies beispielsweise einer Fldche von rund 30 m2,

-

Abb. 46: Regenwasser zurUckhalten: Wasserrickhaltung durch Sickermulde mit R6hrichtim
Gewerbegebiet Steyr-MUnichholz.

5.3 Ndahrstoffarme Standorte schaffen
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Ndahrstoffarme, ungedingte B&den bringen vielfdltigere und buntere
Pflanzengesellschaften hervor als durchschnittliche Standorte. Das gilt
besonders fUr Blumenwiesen, Raine und Heckensdume sowie fir vom
Menschen gestorte Fldchen (,Odland*). Diese so genannten Magerstandorte
sind in der freien Landschaft stark rocklaufig und mitsamt ihrer typischen Flora
und Fauna hochgradig gefdhrdet. Und was aus betriebswirtschaftlicher Sicht
wichtig ist: Auf ndhrstoffarmen Standorten ist der Zuwachs geringer, dadurch
kann der Pflegeaufwand minimiert werden. So brauchen ndhrstoffarme
Magerwiesen nur zweimal im Jahr gemdht werden - eine betrdchtliche
Einsparung gegenuber bis zu 10 MGhgdngen auf konventionellen
Rasenfldchen. Auch bei Teichen soll der Eintfrag von Nd&hrstoffen —zum
Beispiel aus benachbarten gedungten Wiesen - unbedingt unterbunden
werden, da es sonst zu unerwinschten AlgenblUten und einer rascheren
Verlandung des Teiches kommt.

Abb. 47: Ndhrstoffarme Standorte schaffen: Bunte ndhrstoffarme Magerwiese, Kreisverkehr
im Gewerbegebiet Steyr-MUnichholz.

5.4 Heimische und standortgerechte Pflanzen verwenden

Anders als die Tiere, die sich im Lauf der Zeit von selbst einstellen, werden
Pflanzen in den meisten Fallen durch Pflanzung oder Aussaat aktiv
eingebracht. Bei der Artenauswahl ist zu berUcksichtigen, dass es sich um
einheimische und fUr den zu entwickelnden Lebensraumtyp standortgerechte
Arten handelt.

Einheimisch heiBt, dass die Arten in der jeweiligen Region von Natur aus
vorkommen und zUchterisch in BlUte, Belaubung und Wuchsform unverdndert
sind.
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Standortgerecht heit, dass die Arten dorthin gepflanzt werden sollen, wo sie
auch von Natur aus ohne viel Pflege wachsen wirden.

Weiters ist die regionale Verbreitung der Arten bei der Auswahl wichtig, denn
je nach Héhenlage, Bodenart, Kalkgehalt des Bodens und Niederschlagszone
kommen unterschiedliche Vegetationstypen vor, an die auch die dort
vorkommende Tierwelt angepasst ist. So macht es — obwohl technisch
maoglich — aus Sicht des Naturschutzes keinen Sinn, etwa im MUhlviertel einen
Kalkmagerrasen oder im Zentralraum ein Alpinum zu entwickeln. Saatgut for
Magerstandorte soll wenn méglich aus der Region stammen (Heumulch,
Heudrusch, handgesammelt oder Saatgut aus dem Anbau regional
vorkommender Arten).

Abb. 48: Heimische Pflanzen verwenden:Hecke aus heimischen Wildstrduchern im
Herbstaspekt.

5.5 Auf Dunger und Pestizide verzichten

DUnger und Pestizide (Insektenvertigungsmittel, Unkrautvernichter und
andere Gifte) sind in naturnahen Anlagen in der Regel nicht erforderlich und
auch nicht erwUnscht. Sie behindern die Entwicklung der
Lebensgemeinschaften, die auf die jeweillige Situation abgestimmt sind. Zwar
kdnnen sie bei manchen Problemen kurzfristig Abhilfe schaffen, langfristig ist
aber ihr Schaden deutlich gréBer als inr Nutzen, weil sie die Ausbildung eines
Okologischen Gleichgewichts verhindern.
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Abb. 49: Auf Dinger und Peslizide verzichten:Viele seltene Arten wie die Libelle kénnen nur
dort Uberleben, wo keine Pestizide und Dingemittel eingesetzt werden.

5.6 Auf Vielfalt achten

So wie ein Haus aus verschiedenen RGumen besteht, brauchen viele Tierarten
das Zusammenspiel unterschiedlicher Teillebensrdume. So stellen die meisten
Insekten an Brutplatz, Uberwinterungsquartier, Nahrungsstétte, Sitzwarten und
Sonnenpldtze verschiedene Anspriche. Bei vielen von innen leben die Larven
sogar in einem anderen Element als die erwachsenen Tiere. So sind die
~Kinder" der Libellen Wasserlebewesen, beim Erwachsenwerden ,,gehen sie in
die Luft”. Auch kUnstliche Nisthilfen etwa fUr Végel, Fledermd&use oder
Wildbienen kénn eboten werden.

Abb. 49: Auf Vielfalt achten:KleinrGumige Verzahnung verschiedener Biotopstrukturen. Remise
beim Gasthof Sonnenhof.
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5.7 Verwilderung in Teilbereichen zulassen

Viele der Anspruche unserer Tiere kbnnen ganz einfach dadurch erfullt
werden, dass die Pflege nicht zu genau genommen wird. Dass Laub liegen
bleibt, Wurzelstocke auf der Fldche belassen werden, kleine Mulden und
B&schungen geduldet werden. Einfache Strukturen wie liegende
Baumstdmme, HolzstéBe, offene Bodenstellen, dUrre Halme, kleine Erdidcher
und PfUtzen kdnnen fUr viele Kleinlebewesen Uberlebenswichtig sein.

Pflanzen und Tiere ein optimaler Lebensraum sein. Felsengarten beim Faustschidssl, Aschach.




WEGE zur NATUR im BETRIEB
Informationsmappe

8 Naturnahe Gestaltung funktioniert
- 5 Beispiele

Im Rahmen des Pilotprojekts ,,Naturnahe Gewerbefldchen* wurden im
Auftrag der Naturschutzabteilung des Landes Oberdsterreich in den Jahren
2005/2006 in fUnf ausgewdhlten Betrieben im 06. Zentralraum die
Mobglichkeiten und Schwierigkeiten fur die naturnahe Gestaltung von
Gewerbefldchen ausgelotet.

Der Planungsablauf entsprach bei allen fUnf Betrieben dem folgenden
Schema:

= Vorgesprdch mit dem/den Betriebsverantwortlichen

» Bestandsaufnahme der Freifldchen, Entwicklung eines
gesamtbetrieblichen MaBnahmenkonzepts mit Grobkostenschdtzung

= Pr&sentation des Konzepts, Festlegung der MaBnahmen, die im
vorgesehenen Kostenrahmen von € 10.000,- umgesetzt werden sollten

» Detailplanung und Angebotseinholung fur die beschlossenen
MaBnahmen

»  AusfUhrung der MaBnahmen unter Bauaufsicht durch den Fachberater

» Erfolgskontrolle durch den Fachberater

Bei der Auswahl der Betriebe wurde auf einen reprdsentativen Querschnitt
der Gewerbebetriebe Oberdsterreichs geachtet — hinsichtlich BetriebsgroBe,
Branchenzugehdrigkeit und der Freifldchenqualitdt. Bei zwei Betrieben
wurden die AuBenanlagen rund um bestehende Betriebsgebdude
bearbeitet, bei einem Betrieb wurde ein neuer Trakt zugebaut, bei einem
Betrieb handelte es sich um einen Umbau eines bestehenden
Betriebsgebdudes, bei einem Betrieb um einen Neubau. Die Erfahrungen mit
diesen Betrieben wurden in die vorliegende Info-Mappe eingearbeitet. Die
folgende Ubersicht bringt eine Vorstellung der Betriebe, ihrer AuBenanlagen
und der gesetzten MaBnahmen.

Die detaillierten Unterlagen der Pilotprojekte sind im Abschlussbericht
+~Naturnahe Gewerbefldchen — beispielhafte NaturschutzmaBnahmen in fonf
oberdsterreichischen Pilotbetrieben* zusammengefasst und k&énnen nach
Fertigstellung (voraussichtlich ab Janner 2007) als pdf-Datei bei der 006.
Naturschutzabteilung angefordert werden.
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Betriebstyp: Abfallverarbeitungsbetrieb;

Ausgangssituation: Umbau eines alten Betriebsgebdudes im Voest-Geldnde;
Fldche ca. 20.000 m?, Freifldchen inkl. Parkpl&tze ca. 40%.

Lage: Inmitten alter Industriebrachen, umgeben von Gleisanlagen

Bestand: Uberwiegend Trocken- und Magerstandorte — artenreiche trockene
Ruderalflur; gut ausgeprégte Heckenstrukturen

Umgesetzte MaBnahmen: Fassadenbegrinung, Gebdudebezogene
Nisthilfen, Trockenmauern und -bdschungen, Integration Ruderalflur in
geplanten Parkplatz.

Planung: Landschaftsplanung Kumpfmuller, Steyr

Ausfuhrung: Rupert Halbartschlager Garten- und Landschaftsbau GMBH & Co
KG, Sierning

8.2 Biohof Achleitner, Eferding

B
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Betriebstyp: GroBh&ndler mit angeschlossenem Einzelhandels- und
Gastronomiebetrieb.

Ausgangssituation: Neubau eines Logistikzentrums fUr BiogemuUse mit
angeschlossenem Bio-Markt und Café-Restaurant, Fldche ca. 12.000 m?,
Freifldchen ca. 60% (inkl. Parkpl&tze, ohne Dachbegrinung)

Lage: Auf ehemals hochwertigen landwirtschaftlichen FiGchen, am Rande
eines bestehenden Gewerbegebiets.
Bestand: Artenarme Ackerfldchen

Umgesetzte MaBnahmen: Extensive Dachbegrinung, Bepflanzung des
Parkplatzes mit heimischen Wildobstbdumen, Naturspielbereich

Planung: Landschaftsplanung Kumpfmuller, Steyr

Ausfuhrung: Enzenhofer Grindach, Linz
Freiraum* Gartenarchitektur GMBH, Alkoven
Lebendige Gdarten Luger, Buchkirchen
Martan Michael, Krenglbach

8.3 Faustschldssl , Aschach an der Donau

Betriebstyp: Hotel / Restaurant

Ausgangssituation: Optimierung und Restaurierung der in den 1960er Jahren
angelegten parkartigen AuBenanlagen eines bestehenden Hotelbetriebs.

Lage: Am ndrdlichen Donauufer in bestehendem Hangwald,
Oberlandshaag/Aschach an der Donau;
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Bestand: Hochwertige Trocken- und Magerrasen, vielfaltiger Waldbestand mit
Kleinstrukturen, Steinmauern, -terrassen und —stiegen mit vielfaltigen
Mauerfugengesellschaften

Umgesetzte MaBnahmen: Pflegeplan, behutsame Verbesserung des
bestehenden Rundwegs, Themenwegtafeln

Planung: Landschaftsplanung Kumpfmuller, Steyr

Ausfuhrung: Lebendige Gdarten Luger, Buchkirchen

8.4 Schenker , Hérsching

Betriebstyp: Speditionsunternehmen

Ausgangssituation: Erweiterung des Logistikzentrums, Fldche ca. 84.000 m?,
unverbaute Fldche ca. 50%.

Lage: Auf ehemals hochwertigen landwirtschaftlichen FiGchen, in
unmittelbarer Ndhe des Flughafens Horsching

Bestand: Konventionell gepflegte Grinfldchen, Brache, intensiv
bewirtschaftete Ackerfladche, tempordr austrocknende LaichtUmpel der
Wechselkrote; auf Larmschutzdamm gepflanztes, ca. 5 Jahre altes Feldgehdlz

Umgesetzte MaBnahmen: Extensivierung der Versickerungsmulden und —
becken durch Umwandlung zu Hochstaudenfluren, Anlage zusatzlicher
Laichmulden fUr Wechselkroten, Erweiterung und punktuelle Bepflanzung des
Larmschutzdammes, Pflanzung von Heckenstrukturen auf Wegbdschung

Planung: Landschaftsplanung Kumpfmuller, Steyr

Ausfuhrung: Hochmeier Erwin Haus- und Gartenbetreuung, Krenglbach
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8.5 Sonnenhof, Zwettl an der Rod|

Betriebstyp: Gasthof mit Sauna und Tennisplatz

Ausgangssituation: Optimierung und Umgestaltung der AuBenanlagen eines
bestehenden Gasthauses — ,,KultiWirt"

Lage: Kleine Ortschaft, am SGdhang in extensiver strukturreicher
Agrarlandschaft

Bestand: Vielfaltiger Komplex aus Wiesen, Weiden, GebuUschstrukturen,
Garten, Erholungsfldchen; vereinzelt naturnahe Strukturen;

Umgesetzte MaBnahmen: Neugestaltung Eingangsbereich: Stiege aus
Findlingsblockstufen, Trockenmauer, Zugangsweg aus Granit-Krustenplatten,
Auflassung Parkplatze im Eingangsbereich, Umpflanzung FuBballfeld und
Tennisplatz mit heimischen Wildstr&uchern, Nisthilfen

Planung: Landschaftsplanung Kumpfmuller, Steyr

Ausfihrung: Baumschule Braunschmid, Langzwett
Poschacher Natursteinwerke GmbH, St. Georgen an der Gusen
Eigenleistung
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9 Was Sie schon immer lber
naturnahe Gestaltung wissen
wollten - FAQs

Was versteht man unter naturnaher Gestaltung?

Naturnahe Gestaltung nimmt sich die Natur als Vorbild. Bei einer naturnahen
Gestaltung werden einheimische Pflanzen verwendet, um heimischen Tieren
Nahrung und Lebensraum zur Verfugung zu stellen. Ziel ist, dass sich die
gestalteten Fl&dchen in ein groBeres Okosystem einfugen und damit die
negativen Auswirkungen der menschlichen Eingriffe reduzieren. Es wird
versucht, die Prozesse in der Natur zu verstehen und sich zunutze zu machen.
Durch ein Arbeiten mit der Natur statt gegen sie werden im Endeffekt Arbeit
und Kosten gespart.

Wie hoch sind die Kosten naturnaher Gestaltung im Vergleich zu
konventioneller Gestaltung?

Die Kosten einer Gestaltung héngen hauptsdchlich von der Ausstattung und
dem gewuUnschten Erscheinungsbild ab. Ob die Gestaltung naturnah ist oder
nicht beeinflusst die Kosten nicht unmittelbar.

Wie hoch ist der Aufwand fur die Pflege naturnaher Flachen?

Meist ist der Aufwand niedriger als bei konventionell gestalteten Fldchen, da
die naturlichen Prozesse als Gestaltungsprinzipien genutzt werden und daher
nicht ,gegen die Natur" gearbeitet werden muss. Naturnahe Systeme durch
Pflege zu stabilisieren bedeutet oft weniger Aufwand als einen unnatUrlichen
Zustand aufrechtzuerhalten. Generelle Aussagen sind hier allerdings schwer zu
treffen: Wahrend eine Blumenwiese weniger Arbeit bedeutet als ein
vergleichbarer Rasen, muss ein Schotterrasen im Gegensatz zu einer Asphalt-
oder Betondecke einmal jGhrlich gemdaht werden.

Welche Forderungsmoglichkeiten gibt es fur naturnahe Ausgestaltung von
Gewerbegebieten?

Beratungen zur naturnahen Gestaltung von Gewerbefldchen werden vom
Land Oberd&sterreich geférdert — mit bis zu 700 € fUr die Ausarbeitung eines
generellen Entwicklungskonzeptes und bis zu 500 € fUr die Begleitung bei der
Umsetzung. Geht es um die Realisierung, kbnnen fir eine Reihe von
MaBnahmen Naturschutzférderungen bezogen werden. Informationen
erhalten sie auf der Homepage des Landes Oberdsterreich unter
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,h’r’rg:‘zwww.lond—oberoesTerreich.gv.o’r(c%sérdegxchg4SID—3DCFCFC3— |
D247F8D0/ooe/hs.xsl/12847 DEU_HTML.htm

und bei der Wirtschaftskammer unter

http://portal.wko.at/wk/startseite _ch.wk2AnglD=1&ChID=24&Dst|D=678|

Was werden unsere Kunden sagen?

Naturnahe Gestaltung liegt im Trend und wird in den ndchsten Jahren zu
einem immer wichtigeren Imagefaktor werden. Sie |&sst einen breiten
Handlungsspielraum offen — vom formal gestalteten bis zum organisch
geschwungenen Erscheinungsbild. Ihr Betrieb wird sich durch den gréBeren
Anteil an Grinfléchen wohltuend von denjenigen abheben, die inre
Freifldchen in Beton- und AsphaltwUsten verwandelt haben. Und nicht zuletzt
kann ihr Betrieb eine Vorbildwirkung fur inre Kunden, Lieferanten oder
Geschdaftspartner ausiben und sich dadurch als zukunftsorientiertes
Unternehmen positionieren.
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10 Inhalte und Ergebnisse von ,Natur
in Betrieb®

»Naturin Betrieb" ist ein geférdertes Beratungsangebot, das sich aus 2
Modulen zusammensetzt: dem generellen MaBnahmenkonzept und der
Umsetzungsbegleitung.

10.1 Das generelle MaBnahmenkonzept

Das generelle MaBnahmenkonzept hat 3 Aufgaben zu erflllen:

» Essoll den beratenen Unternehmer motivieren, Natur in seinen Betrieb
zU bringen und mdoglichst viele der vorgeschlagenen MaBnahmen
umzusetzen.

» Der Férdergeber (Naturschutzabteilung) soll in die Lage versetzt
werden, sich einen Uberblick Uber den Betrieb und die
vorgeschlagenen MaBnahmen zu verschaffen.

» Der Berater selbst soll fUr seine Beratungstatigkeit, die sich
maoglicherweise Uber einen Zeitraum von mehreren Jahren erstreckt, im
MaBnahmenkonzept jederzeit alle Informationen vorfinden, die er als
Grundlage fUr die weitere Beratungstatigkeit bendtigt.

Im Zuge des Pilotprojekts ,,Naturnahe Gewerbefldchen” wurde anhand von 5
Betrieben eine Vorgangsweise entwickelt, die die Grundlage fur die
Beratungen darstellt:

e Erstgesprach — Information des/der verantwortlichen
Ansprechpartner(s) im Betrieb Uber Ziele, Inhalte und Ablauf von ,Natur
in Betrieb*

e Beschaffung von Planunterlagen — Katasterplan und Orthofoto aus
DORIS Online

e Sichtung derim Web verfugbaren allgemeinen naturrdumlichen
Informationen, insb. Nala-Leitbild (ooe.gv.at)

¢ Bestandserhebung und -bewertung - planliche Darstellung und
Charakterisierung von Teilrumen auf dem Betriebsgeldnde
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e Entwicklung und verbale Beschreibung von Entwicklungsvorschiégen fir
die ausgewiesenen Teilrdume

o Grobkostenschatzung fur die vorgeschlagenen MaBnahmen

o Ubermittlung des Beratungsberichts an die Naturschutzabteilung,
erforderlichenfalls RUcksprache

o Ubergabe und Erlduterung des generellen MaBnahmenkonzepts an
den Verantworltlichen im Betrieb; nach Mdglichkeit Festlegung der
weiteren Vorgangsweise hinsichtlich Umsetzung

e Falls gewuUnscht, Anbotslegung fur Umsetzungsbegleitung und
Forderansuchen

Im den Anhdngen finden sich verschiedene Leitfdden und Checklisten sowie
ein Beispiel fUr einen Beratungsbericht. Sie dienen als Vorlage fur die
Abfassung der Beratungsberichte, die nach dem Erstgesprdch und der
Bestandserhebung dem Betrieb und der Naturschutzabteilung zu Gbergeben
sind.

10.2 Die Umsetzungsbegleitung

Im Zuge des Pilotprojekts hat sich gezeigt, dass die Vorgabe einer
einheitlichen Vorgangsweise fur die Umsetzungsbegleitung nicht zielfGhrend
ist. Je nach GréBe und Struktur des Betriebs, Umfang der anzustrebenden
Verdnderungen, geplantem Zeitraum der Umsetzung und finanzieller Situation
des Betriebs kdnnen sich véllig unterschiedliche Ausgangssituationen
ergeben.

Grundsatzlich ist ein Weg zu finden, der fUr den Betrieb eine mdglichst hohe
Kosten-Nutzen-Effizienz bringt. Dies muss nicht immer die klassische, in den
Leistungsbildern festgelegte Planungssystematik von Vorentwurf Ober Entwurf,
AusfUhrungsplanung, Bauaufsicht sein. In vielen Fallen kdnnen vereinfachte
Verfahren bei geringerem Aufwand gleich gute oder bessere Ergebnisse
erbringen. Eine wesentliche Rolle fUr die Wahl der Methode spielt die Frage,
ob und in welcher Form Betriebe bereit und in der Lage sind, Eigenleistungen
einzubringen.

Zwischen Betrieb und Berater bzw. Planer ist im jeweiligen Einzelfall die
optimale Vorgangsweise im Weg eines Werkvertrags festzulegen.
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10.3 Inhaltliche Prinzipien

Berater und Betriebe im Rahmen der Aktion ,,Natur in Betrieb" verpflichten
sich dazu, folgende inhaltliche Grundsétze zu erfullen:

Es ist danach zu streben, einen moglichst groBen Teil der Oberfldchen
naturnah zu gestalten. Als naturnah im Sinne der Férderaktion ,,Natur in
Betrieb" gelten:

e Extensive Dachbegrinungen mit max. 10 cm Substrat
Verkehrsfladchen, die als Schotterrasen, Rasengittersteine oder als
ungebundenes sandverfugtes Pflaster hergestellt werden

¢ Magerrasen mit maximal 5 cm Humus, die nicht gedingt werden

e Sickermulden, die mit heimischen Stauden bepflanzt und maximal
3xj@hrlich gemdaht werden

e Hecken, GebUsche, Baumgruppen und andere Gehdlzstrukturen aus
heimischen, standortgerechten Wildgehdlzen

¢ Naturnahe FlieBgewdasser und Biotopteiche, die Uberwiegend flache
Uferbdschungen (1:3 oder flacher) aufweisen, mit heimischen Pflanzen
besetzt sind, ohne technische Wasserfilterung und Fischbesatz

¢ Unbewirtschaftete, sich selbst Uberlassene Ruderalfléchen und
Sukzessionsfldchen mit maximal 5 cm Humusauflage

e StUtzmauern (SteingroBe maximal 800 kg) und Béschungen, die in
ungebundener Bauweise errichtet wurden

e Begrunte Fassaden

Bei allen genannten Gestaltungstypen soll der Anteil heimischer Pflanzen
gemessen an der Fldchendeckung 90 % nicht unterschreiten.

Dach- und Regenwasser wird soweit mdéglich unter Einhaltung der
wasserwirtschaftlichen Vorgaben auf dem GrundstUck versickert.

Auf den naturnahen Fldchen sollen weder DUngemittel noch Pestizide
verwendet werden.

Allenfalls erforderliche Beleuchtungen im Bereich der naturnahen Fldchen
sollten mit Natriumdampflampen bestickt und auf die unbedingt
erforderliche Dauer begrenzt werden.

Die fachgerechte Planung, Redlisierung und Pflege ist sicherzustellen.
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11 ANHANG A -

11.1 Naturraumliche Informationen
Oberosterreich

Ubersichtskarten Ober die naturrdumlichen Faktoren wie Geologie, Boden,
Klima geben einen Uberblick Uber die wichtigsten abiotischen Faktoren, die
die Entwicklung von Freirdumen beeinflussen. Sie bieten damit eine wichtige
Hilfestellung in Fragen der Material- und Pflanzenverwendung, aber auch der
Raum- und Geldndegestaltung.

11.1.1 Naturraumliche Gliederung

Im Zuge der Erstellung von Natur und Landschaft, Leitbilder fir Ober&dsterreich
(NaLa) wurde eine Unterteilung der Landesfldche in 41 Raumeinheiten
vorgenommen, die auf naturschutzfachlichen Kriterien basiert.
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Land Oberdsterreich

Naturschutzfachliche
Raumgliederung
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Abb. 51: Naturrdumliche Gliederung Oberésterreich

11.1.2 Geologie, Boden, Klima

Geologie und Klima kénnen kleinrGumig sehr unterschiedlich sein, daher
kdnnen die unten beigefugten kleinmalBstéblichen Karten nur eine grobe
Orientierung bieten.

Genauere geologische Informationen kénnen unter www.geologie.ac.at]
eingesehen werden.
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11.1.2.2 Boden

Eine landesweite bodenkundliche Ubersichtskarte liegt nach unserem
Informationsstand nicht vor. In der digitalen Bodenkarte kdnnen die aus der
Bodenkartierung vorliegenden Informationen Uber konkrete Planungsgebiete
unter http://geoinfo lfrz.at/website /ebod/viewer.ntm|eingesehen werden.

11.1.2.3 Klima - Niederschlagsverteilung

Mnndsee
Jahresmitbel 1961 - 1900
unter 800 mm
B s00- 1.000 mm
1.000 - 1.500 mm
1,500 - 2,000 mm
(ber 2.000 mm

Abb. 52: Klima Niederschlagsverteilung
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11.1.2.4 Klima - Temperaturverteilung

Donau

Mondses
Jahresmitte] 1961 - 1000
Uber & Grad C
. fbis% Grad
1 bis & Grad

unter 1 Grad

Abb. 53: Klima Temperaturverteilung

11.1.3 Landschaftsgeschichte

Aus der Zeit um 1820 liegt aus der Franziszeischen Landesaufnahme eine
fldchendeckende Kartierung der damaligen Landschaftsstruktur im MaBstab
1:2.880 vor. Unter http://doris.ooe.gv.at/geoinformation/urmappe/| kann in
den Franziszeischen Kataster Einsicht genommen werden.

11.1.4 Naturschutzfachliche Grundlagendaten

Karten zu den Themen Natur- und Landschaftsschutz, Okofldchen und diverse
Grundlagendaten, die bei der Planung hilfreich sein kbnnen, finden sich auf
der Homepage des Landes Oberdsterreich (Www.ooe.gv.at) unter
>>Themen>> Umwelt>> Natur und Landschaft>> GENISYS.

GENISYS ist ein geografisches Informationssystem, das die vorliegenden
Informationen Uber die Naturraumkartierung Oberdsterreichs verarbeitet.

FUr Beratungszwecke relevant k&dnnen vor allem folgende Informationen sein:

» Schutzgebiete
= Okoflachen
» Grundlagendaten aus verschiedenen Erhebungen
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Unter ,,Schutzgebiete” findet sich ein Verzeichnis folgender
Schutzgebietstypen:

Naturschutzgebiete, Landschaftsschutzgebiete, Geschitzte
Landschaftsteile

Naturdenkmaler

Nationalpark

Natura 2000 Gebiete

Unter ,Okofléichen*” sind folgende Gebietstypen dargestellt:
» Naturschutzfachliche Verdachtsfldchen
» Untersuchte Pflegeausgleichsfldchen
Expertenfldchen
Kauf- und Pachtflachen
Trockenrasen
Moorfladchen

Die in GENISYS abgespeicherten ,,Grundlagendaten”, die die Basis der
naturschutzfachlichen Bewertung von Landschaften bilden, gliedern sich in
folgende Bereiche:

» Biotopkartierungen: Es handelt sich hierbei um eine Methode zur
Beschreibung naturrdumlicher Gegebenheiten auf Basis einer
systematischen Betrachtung der standortlichen Flora und Fauna

» Vegetationskartierungen

» Landschaftserhebungen

» Landschaftskonzepte

= Punktuelle Erhebungen

» Sonstige biologische Erhebungen und Beschreibungen
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11.2

11.2.1 Baume

ErlGuterungen:

Empfohlene Pflanzen fiir naturnahe
Freiraume

* ... eingeschrankt lieferbar - entweder nur bei spezialisierten Gartnereien oder nurin
bestimmten GréBen und Sortimenten verfiogbar

A: Alpen inkl. Flysch
B: Bbhmische Masse
V: Alpenvorland

H: HOgelland

T: Inneralpine Tallagen
M: Oberinnviertler Moorgebiet

Deutscher Name Botanischer Name |Naturraum | Anmerkung
Tanne Abies alba BVA
Feld-Ahorn Acer campesire BVA
Spitz-Ahorn Acer platanoides BVA
Acer
Berg-Ahorn pseudoplatanus BVA
Schwarz-Erle Alnus glutfinosa BVA
Grau-Erle Alnus incana BVA
Hdnge-Birke Betula pendula BVA
Moor-Birke Betula pubescens BHMA
Hainbuche Carpinus betulus BVA
Edelkastanie Castanea sativa BA
Rotbuche Fagus sylvatica BVA
Gemeine Esche Fraxinus excelsior BVA
Nicht unter 800m
Europdische Ldrche Larix decidua BVA Seehohe
Holz-Apfel Malus sylvestris BVA
Nicht unter 600m
Gemeine Fichte Picea abies BVA Seehohe
Nicht unter 800m
Zirbe Pinus cembra A Seehohe
Waldkiefer Pinus sylvestris BVA
Moor-Berg-Kiefer* Pinus X rotundata BM
Silber-Pappel Populus alba BVA
Schwarzpappel* Populus nigra BVA
Zitter-Pappel Populus tremula BVA
Vogel-Kirsche Prunus avium BVA
Gewobhnliche
Traubenkirsche Prunus padus BVA
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Trauben-Eiche Quercus petraea BVA
Stiel-Eiche Quercus robur BVA
Silber-Weide Salix alba BVA
Bruch-Weide Salix fragilis BVA
Echte Mehlbeere Sorbus aria HTA
Eberesche Sorbus aucuparia BVA
Breitblatt-Mehlbeerbaum* Sorbus latifolia s.I. A
Elsbeere Sorbus torminalis BHT
Eibe Taxus baccata BVA
Winter-Linde Tilia cordata BVA
Sommer-Linde Tilia platyphyllos BVA
Berg-Ulme Ulmus glabra BVA
Flatter-Ume* Ulmus laevis BV

11.2.2 Erhaltungswiirdige Obstsorten

Quelle: maw.oge.gv.at

Apfelsorten

Abkampapfel
Adams-Parmdane
Adersleber Kalvill
Alantapfel
Ananasrenette

Apfel aus Croncels
Batullenapfel
Baumanns Renette
Bayrischer Brinnerling
Bayrischer Wiesling
Beigartling

Berner Rosenapfel
Bihorel-Renette
Bismarckapfel
B&hmischer Baumgartling
B&hmischer Brinnerling
Boikenapfel

Braunauer Rosmarin
Brauner Matapfel
Breitarsch

Brettacher

Cellini
Champagnerrenette
Charlamowsky
Cornwallliser Nelkenapfel
Coulon's Renette
Damasonrenette
Danziger Kantapfel
Dean's Codlin
DUlmener Rosenapfel
Edelrambour von Winnitza

Eisenrenette Rieder
Ellisons Orangenapfel
Englische Spitalsrenette
Englischer Taubenapfel
Erbachhofer

Falchs Gulderling
FaBlapfel

Fiessers Erstling

Florianer Rosenapfel
Florianer Rosmarin
Florina

Frankfurter

Fromm's Renette
Gascoynes
Scharlachsdmling
Geflammter Kardinal
Geheimrat Dr. Oldenburg
Geistapfel Roter
Gelber Bellefleur
Gelber Edelapfel
Gelber Richard

Gelber Stettiner
Gewdlrzluikenapfel
Golden Delicious
Goldrenette Freiher von
Berlepsch

Goldrenette von Blenheim
Goldrenette von
Peasgood
Goldzeugapfel
Grahams Jubildumsapfel

Graue Franzdsische
Renette

Graue Herbstrenette
Gravensteiner
GroBe Kasseler
GroBer Rheinischer
Bohnapfel

GroBer Zwiebelapfel
Windhaag/Perg
GrUner FUrstenapfel
GrUner Stettiner
Haferapfel

Harberts Renette
Hasenkopf
HausmUtterchen
Herbstrambour
Herrenbrinnerling
Himbeerapfel von
Holowaus
Hirschapfel
Honigapfel

Jakob Fischer
Jakob Lebel

James Grieve (beide
Formen)

Jonathan

Kaiser Alexander
Kaiser Wilhelm
Kaiserapfel

Kalterer B6hmer
Kanadarenette
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Karmeliterrenette
Kindsapfel
Klafterbrunner
Kleiner Brinnerling
Kleiner Fleiner

Kleiner Rheinischer
Bohnapfel

Kohlapfel
Kéniginapfel
Ké&niglicher Kurzstiel
Koénigsfleiner
Konstanzer
Kornapfel

Kr&dmer

Kronprinz Rudolf
KrOgers Dickstiel
Kimmelapfel
Landler Zwiebelapfel
Landsberger Renette
Lanes Prinz Albert
Lavanttaler Bananenapfel
Lesans Kalvill

London Pepping
Lord Grosvenor

Lord Suffield
Lothringer Rambour
Luikenapfel
Malerapfel
Marienapfel
Maunzenapfel
Mauthausner Limoniapfel
Melonenapfel
Mininger

Minister von Hammerstein
Morgenduft
Morgenduftapfel
Moringer Rosenapfel
Mostzigeuner
Muskatrenette
Oberdiecks Renette
Oberé&sterreichischer
Brinnerling
Odenwalder
OnsnabrUcker Renette
Ontario

Paradeiser
Paradiesapfel
Parkers Pepping
Perlrenette
Petermortelapfel

Birnensorten

Alexander Lucas
Anjou Butterbirne
Aspathaunisenbirne
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Plankenapfel
(Schmidberger-Renette)
Plattlederer
Pogatschapfel (Haslinger)
Prahlrambour
Prinzenapfel
Purpurmantel
Purpurroter Cousinot
Radetzky

Red Delicious

Remsen

Renette Schmalzapfel
Rheinischer Krummistiel
Rheinischer
Winterrambour

Ribston Pepping
Riesenboiken

Rigaer Birnapfel

Rolling

R&ssling

Rota Walze

Rote Sternrenette

Roter Astrachan

Roter Berlepsch

Roter Eiserapfel

Roter Gravensteiner
Roter Griesapfel

Roter Herbstkalvill

Roter James Grieve
Roter Jungfernapfel
Roter Passamaner

Roter Spitzapfel

Roter Stettiner

Roter Taffetapfel

Rofter Trier'scher Weinapfel
Roter Wiesling

Roter Winterkalvill
Rubiner

Sammareiner Strasslapfel
Schalkammerling
Scharlachparméne
Scharwaner
Schmidbergers Rote
Renette

Schdner von Boskoop
Schéner von Nordhausen
Schéner von Wiltshire
Schwaikheimer Rambour
Schweizer Glockenapfel
Schweizer Orangenapfel

Betzelsbirne
Blumenbachs Butterbirne
Blutbirne

Seidenbrinnerling
Sepperlapfel
Siebenschlafer

Signe Tillisch

Sitzlederer
Sommerfraunling
Sommerparmdne
Sommerrambour
SpatblUhender Taffetapfel
Spitzling

Stark Earliest

Steirische Schafnase
Steirischer
Wintermaschanzker
Strémling

SUBling

Taffertapfel
Taubenapfel
Theuringer Rambour
TiefGugling
Transparentapfel
Virginischer Rosenapfel
Wagnerapfel
Weberbartlapfel
Weinling

Weispracher

WeiBe Schafsnase
WeiBer Griesapfel
WeiBer Herbsttaffetapfel
WeiBer Klarapfel
WeiBer Passamaner
WeiBer Rosmarin
WeiBer Wiesling

WeiBer Winterkalvill
WeiBer Wintertaffetapfel
WeiBmahler
Welschbrunner
Winterbananenapfel
Wintergoldparmdne
Winterstreifling
Wintertaubenapfel
Winterzitronenapfel
Wobers Rambour
Zabergdu-Renette
Zigeunerapfel
Zitronenapfel
Zuccalmaglios Renette
Zwiebelapfel

Bosc's Flaschenbirne
Bunte Julibirne
Champagnerbratbirne




Champagnerweinbirne
Clairgeaus Butterbirne
Clapp's Liebling
Conference

Diel's Butterbirne
Doppelte Phillipsbirne
Dornbirne
Dorschbirne

Dr. Jules Guyot
Edelcrassane
Fleischbirme
Forellenbirne
Frauenbirne (Rote
Pichlbirne)

FrGhe aus Trevoux
Gelbe Landlbirne
Gelbe Wadlbirne
Gellerts Butterbirne
Gemeine Kochbirne
Graue Herbstbutterbirne
Graue Scheiblbirne
GroBer Katzenkopf
Grumkower Butterbirne
GrUne Pichlbirne
Grine
Sommermagdalena
Grine Winawitzbirne
Grine Winterbirne
Grunmostler

Gute Graue

Gute Grobe

Gute Luise
Hardenponts
Winterbutterbirne
Harrow Sweet

Kirschen und Weichseln
(Schartener) Rainkirsche
Amarellen

Donissens Gelbe
Wachsknorpelkirsche

GroBe Germersdorfer

Marillen
Ananasmarille
GroBe Wahre Frihe

Pfirsiche
Blutpfirsich
Kernechter vom
Vorgebirge

Edelpflaumen

Herbstlangler

Herzogin Elsa

Herzogin von Angouleme
Hirschbirne

Hochfeine Butterbirne
Holldndische Feigenbirne
Holzfarbige Butterbirne
Honigbirne

Jeanne d'Arc

Josefine von Mecheln
Kaiserbirne

Kieffers S&mling

Kleine Landlbirne
Kleine Muskatellerbirne
Knollbirne
KongreBbirne
Kornbirne
Langstingelbirne

Le Lectier

Lebruns Butterbirne
Lehoferbirne

Leidlbirne

Leutschbirne

Liegls Winterbutterbirne
Luxemburgerbirne
Madame Verte
Metzer Bratbirne
Moonglow Super
Mostleuterbirne
Nagowitzerbirne
Napoleons Butterbirne
Neue Poiteau
Nordhduser
Winterforellenbirne
Olivier de Serres

GroBe Schwarze
Knorpelkirsche
Hedelfinger Riesenkirsche
Kordser Weichsel
Kritzendorfer
Einsiedekirsche

Klosterneuburger
Nancy Aprikose

Mamie Ross
Proskauer
Roter Ellerstadter
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Palmischbirne
Pastorenbirne
Pitmaston

President Drouard
Prinzessin Marianne
Regentin

Ré&mische Schmalzbirne
Rote Haindlbirne

Rote Landlbirne (Tollbirne)
Rote Lederbirne

Rote PuUllerbirne

Rote Scheiblbirne
Rummelterbirne
Salzburgerbirne
Scheiblbirne
Schweizer Wasserbirne
Solanerbirne
Sparbirne

Speckbirne
Stocklbirme

SUBbirne

SUBe Leutschbirne
Triumpf de Vienne
Tumbacher Lederbirne
Uta
Vereinsdechantbirne
Weinbirne

WeiBe Kochbirne
WeiBe Pelzbirne
Winterbirne
Winterdechantsbirne
Winterforellenbirne
Winterzapfenbirne
Zitronenbirne
Iwiebotzenbirne

Ostheimer Weichsel
Prinzessin-Kirsche
Schattenmorelle
Schneiders Spdate
Knorpelkirsche

Ungarische Beste
Wachauer Marille

Roter Magdalenenpfirsich
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Anna Spdath GroBe Grine Reneklode Kuchlzwetschke
Dattelzwetschke Hauszwetschke Schdne von Léwen
Gelber Bidling ltalienische Zwetschke Wangenheim

Graf Althan's Reneklode Jerusalempflaume FrOhzwetschke

Primitivpflaumen

Gelber Spenling Pfludern Rundpflaumen
Kriecherl (Echte Krieche) Punzen Ziberl
Kulturschlehe Rosspauken Zwispitz
Pemsen Roter Spenling

Mavulbeeren

Schwarze Maulbeere WeiBe Maulbeere

NUsse

GroBe, runde Walnuss Pferdenuss (Walnuss) Webbs Preisnuss
Hallesche Riesennuss Rote Lambertnuss WeiBe Lambertnuss

11.2.3 Strdaucher

ErlGuterungen:

* ... eingeschrankt lieferbar - entweder nur bei spezialisierten Gartnereien oder nurin
bestimmten GréBen und Sortimenten verfiogbar

A: Alpen inkl. Flysch

B: B&hmische Masse

V: Alpenvorland

H: HOgelland

T: Inneralpine Tallagen

M: Oberinnviertler Moorgebiet
X: ausgestorben

Deutscher Name Botanischer Name Naturraum
GrUnerle Alnus alnobetula BHTA
Gemeine Felsenbirne Amelanchier ovalis TA
Gemeine Berberitze Berberis vulgaris BVA
Niedrige Birke Betula humilis HM
Zwerg-Birke Betula nana X
Kornelkirsche Cornus mas VA
Blutroter Hartriegel Cornus sanguinea BVA
Gemeine Hasel Corylus avellana BVA
Gemeine Zwergmispel* Cotoneaster integerrimus A
Zweigriffeliger WeiBdorn* Crataegus laevigata BVA
Eingriffeliger WeiBdorn Crataegus monogyna BVA
Gemeiner Seidelbast Daphne mezereum BVA
Europdisches Pfaffenhitchen Evonymus europaea BVA
Breitblattriges PfaffenhUtchen* Evonymus latifolia TA
Faulbaum Frangula alnus BVA
Strauch-Kronwicke* Hippocrepis emerus TA
Sanddorn Hippophae rhamnoides T
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Stechpalme
Gemeiner Wacholder
Iwerg-Wacholder*
Sebenstrauch*
Gemeiner Liguster
Alpen-Heckenkirsche*
Blaue Heckenkirsche
Schwarze Heckenkirsche*
Rote Heckenkirsche
Deutsche Tamariske*
Latsche

Kriecherl

Schlehe, Schwarzdorn
Holz-Birne
Purgier-Kreuzdorn
Rostblattrige Alpenrose
Bewimperte Alpenrose
Alpen-Johannisbeere
Rote Johannisbeere*
Acker-Rose
Kriechende Rose
Hunds-Rose
Lederblatirige Rose*
Hecken-Rose*
Ellipfische Rose*
Rauhbl&ttrige Rose*
Mai-Rose*
KleinblUtige Rose*
Alpen-Hecken-Rose
Wein-Rose

Filz-Rose*

Graugrine Rose*
Kratzbeere*
Gewdhnliche Brombeere
Himbeere
GroBblattrige Weide*
Ohr-Weide

Sal-Weide
Grau-Weide
Reif-Weide
Lavendel-Weide
SpieB-Weide*
Schwarz-Weide*
Schwarz-Weide
Lorbeer-Weide*
Purpur-Weide
Mandel-Weide
Korb-Weide
Sal-Weide X Korb-Weide
Schwarzer Holunder
Berg-Holunder

Osterreichischer Mehlbeerbaum*

Alpen-Zwergmispel*
Weiden-Spierstrauch*
Gemeine PimpernuB
Feld-Ume*
Feld-Ume*

llex aquifolium
Juniperus communis

Juniperus communis ssp. alpina

Juniperus sabina
Ligustrum vulgare
Lonicera alpigena
Lonicera caerulea
Lonicera nigra
Lonicera xylosteum
Myricaria germanica
Pinus mugo s.str.
Prunus cerasifera
Prunus spinosa

Pyrus pyraster
Rhamnus cathartica
Rhododendron ferrugineum
Rhododendron hirsutum
Ribes alpinum

Ribes rubrum

Rosa agrestis

Rosa arvensis

Rosa canina

Rosa coriifolia

Rosa corymbifera
Rosa elliptica

Rosa jundzillii

Rosa majalis

Rosa micrantha
Rosa pendulina

Rosa rubiginosa
Rosa tomentosa
Rosa vosagiaca
Rubus caesius

Rubus fruticosus agg.
Rubus idaeus

Salix appendiculata
Salix aurita

Salix caprea

Salix cinerea

Salix daphnoides
Salix eleagnos

Salix hastata

Salix myrsinifolia

Salix nigricans agg.
Salix pentandra

Salix purpurea

Salix triandra

Salix viminalis

Salix X smithiana
Sambucus nigra
Sambucus racemosa
Sorbus austriaca
Sorbus chamaemespilus
Spiraea salicifolia
Staphylea pinnata
Ulmus minor

Ulmus minor agg.

BVA
A

BVA

BHA
BVA

BHMA
BVA
BVA
BVA
BVA
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Rauschbeere, Moor-Heidelbeere* Vaccinium uliginosum BHMA
Wolliger Schneeball Viburnum lantana BVA
Gemeiner Schneeball Viburnum opulus BVA

11.2.4 Kletterpflanzen

e ... nicht heimische Art
[ )
Einjdhrige
Deutscher Name Botanischer Hohe in | Bluh- Bliten- |Besonderes
Name m monate | farbe
Rote ZaunrUbe Bryonia dioica 2-3 6-8 WeiB Wuchert, rote giftige
Beeren
Breitblattrige Lathyrus latifolius | 0,5-2 7-8 Rosenrot | Attraktive Frichte
Platterbse*
BittersUBer Solanum 1-3 6-8 Violett | Rote giftige Beeren
Nachtschatten dulcamara
Stauden
Deutscher Name | Botanischer Name |H6he in m | Blih- Bliten- Besonderes
monate | farbe
Hopfen Humulus lupulus 3-8 7-8 Grin Attraktive Frichte
Farberkrapp* Rubia tinctoria 1-2 6-8 Gelb Rotbraune Beeren
Ackerwinde Convolvulus arvensis | 0,5-2 6-9 WeiB
Zaunwinde Calystegia sepium | 1-3 6-9 WeiB bis rosa
Gehdlze
Deutscher Naome |Botanischer Name |Hohe |Blih- Bliten- Besonderes
inm monate | farbe
Pfeifenwinde* Aristolochia 5-15 6-7 Gelbgrin |Schatten,
macrophylla Halbschatten
Alpenwaldrebe Clematis alpina 1-3 5-7 Violett Saure Béden, viele
Sorten
Waldrebe Clematis vitalba Bis 5-8 weil Sehr dekorative
10m Fruchtst&nde im
Winter
Gemeiner Efeu Hedera helix 5-30 |8-10 Grin Immergrin, viele
Sorten, Haftwurzeln
FUNnfolattriger Parthenocissus 8-15 6-8 Gron Schlingt eher, kaum
Wilder Wein* quinquefolia Haftranken
Dreibl&ttriger Parthenocissus 8-15 6-8 Gron Klettert mit Haftranken
wilder Wein* tricuspidata von selbst
, Veitchii*
Prachtige Rosa arvensis 0,52 |67 WeiB Halbgefullte Blute
Kriechrose* »Splendens"
Blauregen* Wisteria sinensis 5-12 5-6 Blauviolett | langsamwUchsig
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11.2.5 Graser und Bliitenstauden fir typische Standorte und
Verwendungszwecke

Die folgenden Tabellen enthalten eine Ubersicht liber heimische Grédser und
Blutenstauden. Die angefiihrten Arten sind nur ein kleiner Ausschnitt aus der
Vielzahl der in Oberdsterreich heimischen Arten. Fur die Aufnahme in diese Liste
waren vor allem drei Kriterien ausschlaggebend:

= Die Pflanzen sollen in gut sortierten Wildstaudengadrtnereien im deutschen

Sprachraum erhaltlich sein.
= Sie haben sich in naturnahen Anlagen besonders gut bewahrt.
= Sie sind in Blite und/oder Wuchs attraktiv.

Eine Ergdnzung der folgenden Listen durch weitere Arten bzw. ein Zulassen einer
spontanen natirlichen Einwanderung weiterer Arten in die bepflanzten Flachen ist

zuldssig und erwiinscht.

Die Pflanzenlisten sind gegliedert einerseits nach den Standortanspriichen,
andererseits nach dem Verwendungszweck der Pflanzen.

11.2.5.1

Wildblumen fiir magere Kiesbéden

* ... nicht heimische Art, z.T. aber seit langem verwildert und eingebuUrgert

Deutscher Name Botanischer Hohe Blih- Bliten- | Besonderes
Name incm | monate | farbe

Schwarzer GeiBklee | Cytisus nigricans | 30-150 | 6-8 Gold- DauerblUher

gelb
Filzrose Rosa tomentosa 100- 6-7 WeiB Behaarte Bl&tter
200

Gewohnlicher Acinos arvensis 5-20 5-7 Hell- Kriecht in dichten

Steinquendel violett Polstern

FrOhlingsthymian Thymus praecox | 5-20 5-7 Rosa Bildet niedrige

Teppiche

Taubenskabiose Centaurea 30-100 | 7-10 Blaulila | Aparter Spatbliher
scabiosa

Ahriger Ehrenpreis Veronica spicata | 20-50 6-9 Blaulila | DauerblUher

Acker- Campanula 30-100 | 6-8 Violett | Wurzelauslaufer

glockenblume rapunculoides

Rosenmalve Malva alcea 50-150 | 6-10 Rosa SpdatblUher

Gewobhnliche Oenothera 40-150 | 6-9 Gelb Zifronenduft,

Nachtkerze biennis Nachtfalterblume

GroBblUtige Verbascum 50-200 | 6-9 Gelb Schmuckstaude Uber

Kénigskerze densiflorum Winter

Mehlige Kénigskerze | Verbascum 60-150 | 6-9 Gelb BlUtenstdnde wie
lychnitis Kandelaber
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Schwarze Verbascum 50-150 | 5-8 Gelb Purpurfarbige
Kénigskerze nigrum Staubféden

Gew. Muscari 15-30 4-5 Blau, FrOhblGher, flGchig
Traubenhyazinthe racemosum weil3 verteilt

Schopf- Muscari 30-70 | 5-6 Blau- In OO vom
Traubenhyazinthe comosum violett Aussterben bedroht
11.2.5.2 Staudenarten fiir schattige Mauerkronen, Mauern, Plitze,

Wege und Treppen

* ... nicht heimische Art, z.T. aber seit langem verwildert und eingebUrgert

Deutscher Name | Botanischer Hoéhe in | Bluh- Bluten- |Besonderes
Name cm monate |farbe
Brauner Asplenium 10-20 Immergron,
Streifenfarn tfrichomanes konkurrenzschwach
Gelber Corydalis lutea | 10-30 5-10 Gelb DauerblUher
Lerchensporn*
Zimbelkraut* Cymbalaria 5-10 5-10 Rosa Stark verlédngernd,
muralis Ritzenkriecher
Walderdbeere Fragaria vesca | 5-20 5-6 WeiB Wuchernd, essbare
FrGchte
Efeugundelrebe | Glechoma 20-30 | 4-6 Lila Wuchsstark,
hederacea Ritzenkriecher
Pfennigkraut Lysimachia 10-20 6-8 Gelb Stark verdrdngend,
nummularia Ritzenkriecher
11.2.5.3 Staudenarten fiir sonnige Mauerkronen, Mauern, Plitze, Wege

und Treppen

* ... nicht heimische Art, z.T. aber seit langem verwildert und eingebuUrgert

Deutscher Botanischer Hoéhe | Bluh- Blutenfarbe | Besonderes

Name Name incm | monate

Genfer GUnsel Ajuga 10-30 | 5-6 Dunkelblau, | Ausldaufer, dichte
genevensis und weil3 Polster
A. g. ,,Alba"

Bunte Kronwicke | Coronilla varia 30- 6-10 Lila, weil Wuchernd, Auslaufer

120

Karthdusernelke | Dianthus 20-50 | 6-9 dunkelrosa Auf Kalk und L&RB
carthusianorum

Heidenelke Dianthus 20-35 | 6-9 dunkelrosa Auf sauren Boden
deltoides

Federnelke Dianthus 10-20 | 5-7 Rosa Polsterbildend
plumarius Auf Kalk

Wilde Dianthus 10-30 | 5-7 Rosa Dichte Polster,

Pfingstnelke* gratiano- Duftpflanze
politanus

Deutscher Dorycnium 15-50 | 6-8 RosaweiB Wuchernd, starke

Backenklee ermanicum Aussaat
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Zypressen- Euphorbia 10-40 | 4-7 Gelbgrin Wuchernd, Auslaufer
wolfsmilch cyparissias
Gelbes Sonnen- | Helianthemum 10-30 | 4-9 Gelb Polster
réschen nummularium
Bruchkraut Herniaria glabra | 5-10 6-9 Grin RitzenfUller, auf
sauren Béden
KI. Habichtskraut | Hieracium 10-20 | 6-9 Zitronengelb | Polster
pilosella
Schwertalant Inula ensifolia 10-40 | 7-8 Gelb Polster
Iwerg- Iris pumila 10-15 | 4-5 Blauviolett Konkurrenzschwach
schwertlilie
Rote Fetthenne | Sedum 25-50 | 7-9 Rosarot Spatbliher
telephium
Spinnweben- Sempervivum 5-10 7-9 Karminrot Konkurrenzschwach,
hauswurz* arachnoideum Polster
Echter Teucrium 15-30 | 7-8 Rosa Polster, Ausldufer
Gamander chamaedrys
Berggamander | Teucrium 5-30 6-8 Blassgelb Polster
montanum
Gewodhnl. Thymus 10-30 | 6-10 Rosa Polster wuchernd
Thymian pulegioides
11.2.5.4 Pflanzen fir feucht-schattige Standorte

* ... nicht heimische Art, z.T. aber seit langem verwildert und eingebuUrgert

Deutscher Name Botanischer Hohe |Blih- Bliten- Besonderes
Name incm | monate |farbe
Alpenheckenrose Rosa pendulina | 50-100 | 5-6 Purpurn HUbsche Hagebutten
Kantenlauch Allium 20-50 |7-9 Rosa Iwiebel, SpatblUher
angulosum
Duftlauch* Allium 20-60 | 7-9 Rosa- Iwiebel, SpatblUher
suaveolens weil
Barlauch Allium ursinum 20-40 |4-5 weil Knoblauchduft,
WildgemUse
Prachinelke Dianthus 30-60 |6-10 Lila, weiB | Duftpflanze
superbus
Sibirische Schwertlilie | Iris sibirica 30-80 |[5-6 Blau Hummelblume
Sumpf- Myosotis palustris | 20-60 | 5-9 Himmel- | AuslGufer
vergissmeinnicht blau
Sumpfziest Stachys palustris | 30-100 | 6-9 Rosa Wurzelausl@ufer,
Sp&tbliher
FrOhlings- Leucojum 10-30 |24 WeiB- VorfrOhlingsblUher,
knotenblume vernum grun Zwiebelpflanze
Sommer- Leucojum 30-60 |4-5 WeiB- Zwiebelpflanze
knotenblume* aestivum grin
Gewbdhnlicher Succisa pratensis | 20-80 | 7-9 Lila SpdatblUher
Teufelsabbiss
Schachbrettblume Fritillaria 10-30 |4-5 WeiB, Zwiebel, gute Aussaat
meleagris purpurn
Dichternarzisse* Narcissus 30-50 [4-5 Weil3 Duftpflanze
poeticus
,Recurvus”
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Gelbe Narzisse* Narcissus 30-50 |4-5 Gelb Duftpflanze
pseudo-narcissus

Sternnarzisse Narcissus 30-50 |[4-5 Weil
radiiflorus

11.2.5.5 Pflanzen fur Schatten und Halbschatten

* ... nicht heimische Art, z.T. aber seit langem verwildert und eingebUrgert

Deutscher Name Botanischer Name | Héhe Blih- Bliten- Besonderes
incm monate | farbe

Gewohnlicher Daphne mezerum | 50-100 | 3-4 Rosarot Duftpflanze

Seidelbast

Blauer Eisenhut Aconitum napellus | 50-150 | 6-9 Blau Giftpflanze

Schwarzviolette Aquilegia atrata 30-70 6-7 Violett Hummelpflanze

Akelei

Gewdhnliche Akelei | Aguilegia vulgaris | 30-80 5-7 Blau, wei | Hummelpflanze

Gefleckter Aronstab | Arum maculatum | 20-40 4-6 WeiB Fliegenfalle

GroBe Sterndolde Astrantia major 30-90 6-8 Weiroétlich | DauerblUher

Breitblattrige Campanula 50-150 | 6-8 Blauviolett | Hummelpflanze

Glockenblume* lafifolia

Pfirsich- Campanula 30-100 | 6-8 Blau, WeiB3 | AuslGufer

glockenblume persicifolia

Hoher Rittersporn* Delphinium 50-200 | 6-7 Stahlblau Hummelpflanze

elatum

Kriechende Doronicum 30-130 | 5-8 Gelb Auslaufer

Gemswurz* pardalianches

Stinkende Nieswurz* | Helleborus 20-50 3-4 Gringelb | FrUhblUher

foetidus
TUrkenbundlilie Lilium martagon 30-100 | 6-7 Rot Duftpflanze
GroBe Sternmiere Stellaria holostea 10-30 4-6 WeiB Wuchernd,
Polster

11.2.5.6 Pflanzen fir Sdume und Wiesenrander

* ... nicht heimische Art, z.T. aber seif langem verwildert und eingebdirgert

Deutscher Botanischer Name Hohe Blih- Bliten- | Besonderes

Name incm monate | farbe

Gew. BeifuB Artemisia vulgaris 100-150 | 6-9 braun Dekoratives
silbriges Laub

Kopfiger Chamaecytisus supinus 30-40 6-9 gelb Gefdhrdete Art

GeiBklee

Wilde Karde Dipsacus fullonum 70-150 | 7-8 Lila Zweijahrig, starke
Aussaat

Farberginster Genista finctoria 30-60 6-8 Gelb Kleinstrauch,
DauerblUher

Weinrose Rosa rubiginosa 100-200 | 6-7 Rosa- Duftpflanze

weil
Wiesenflocken- | Centaurea jacea 20-80 6-10 Violett | Insektfenmagnet
blume
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Rainfarn Tanacetum vulgare 60-120 | 7-10 Gelb Duftpflanze
Wilde M&hre Daucus carota 30-100 | 6-9 WeiB Zweijahrig, reiche
Aussaat
TUpfel- Hypericum perforatum 30-60 6-8 Gelb Heilpflanze
johanniskraut
Wiesen- Knautia arvensis 30-80 6-8 Lila DauerblUher
witwenblume
Thiringer Lavatera thuringiaca 50-100 | 7-10 Rosa DauerblUher
Strauchpappel*
Moschusmalve | Malva moschata 30-100 | 6-10 Rosaq, DauerblUher
WeiB
Wilde Malve Malva sylvestris 50-150 | 6-10 Purpurn | DauerblUher
Wilde Onobrychis vicifolia 30-60 6-7 Rosarot | Schmetterlings-
Esparsette pflanze
Wiesensalbei Salvia pratensis 30-60 5-9 Blau Hummelschwarm
GroBblUtige Verbascum densiflorum 50-200 | 6-9 Gelb Zweijahrig, reiche
Kénigskerze Aussaat
Kleine Malve Malva neglecta 10-40 6-10 Rosa Zweijahriger
Bodendecker
11.2.5.7 Gewiirz- und Heilpflanzen
* ... nicht heimische Art, z.T. aber seif langem verwildert und eingebdirgert
Deutscher Name Botanischer Name |Hohe |Blih- Bliten- Besonderes
incm | monate | farbe
Essigrose Rosa gallica 50-100 | 6-7 Rot Geeignet fUr
Potpourries
R&mische Kamille* Anthemis nobilis 10-30 |5-6 Gelb- Kamillenduft
weiB
Kamillenbl&ttrige Artemisia 40-80 |7-9 Grunlich | Zitronenduft
Eberraute* chamaemeli-folia
Goldlack* Erysimum cheiri 20-60 |5-6 Gelb- Lakritzduft
orange
Karthdusernelke Dianthus 10-50 |5-9 Purpurn | DauerblUher
carthusianorum
Ysop* Hyssopus officinalis | 30-80 |7-10 Blau, rosa | Blattdufter, Wirzkraut
Lavendel* Lavandula 30-50 |7-8 Blau- Blattduft, Potpourrie
angustifolia violett
Schweizer Alant* Inula helvetica 80-100 |7-8 Gelb Wurzig-fruchtiger Duft,
Ausldufer
Orangenminze* Mentha x piperita | 30-50 |8-9 Rosa Orangenduft,
var. citrata wuchert
Apfelminze* Mentha x 40-60 | 6-8 Blau Apfelduft, wuchert
rotundifolia
"Bowles”
Mitchamminze* Mentha x piperita | 40-70 |7-9 Rosa Pfefferminzeduft,
"Mitcham” wuchert
Gewobhnliche Oenothera biennis | 40-150 | 6-9 Gelb Zweijahrig,
Nachtkerze Zltronenduft
Weinraute* Ruta graveolens 30-60 |6-8 Gelb Intensiver Blattduft
Muskatellersalbei* Salvia sclarea 30-110 | 5-8 Rosa Zweijahrig,
Muskatduft
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Echter Salbei* Salvia officinalis 30-60 |5-7 Blau Blatter fUr Tee und als
Gewurz
Winter-bohnenkraut* | Satureja montana | 10-30 | 9-10 Violett Pfeffergeschmack,
ssp. lllyrica SpdtblUher
Gartenthymian* Thymus vulgaris 10-30 |5-10 Lila Bildet dichte
Teppiche
Kopflauch* Allium sphaero- 30-90 |6-8 Purpurn | Honigduftende
cephalon BlUte
GroBe Muscari 10-20 | 4-6 Blau FrOhblGher, flachig
Traubenhyazinthe* racemosum verteilen
Wiesen- Primula veris 10-30 |3-5 Gelb FrOhblUher
schlusselblume
BeifuB Artemisia vulgaris | 60-120 | 7-9 Grin- 2-jéhrig,
braun Strukturpflanze
Wermut Artemisia 60-120 | 7-9 Gron- 2-Jahrig, Absinth
absinthum weiBlich
11.2.5.8 Pionierpflanzen
* ... nicht heimische Art, z.T. aber seit langem verwildert und eingeburgert
Deutscher Name Botanischer Hohe |Blih- Bliten- |Besonderes
Name incm | monate | farbe
Golddistel Carlina vulgaris | 15-40 | 7-9 Gelb Zweijahrig, starke
Aussaat
Wilde Karde Dipsacus 70-150 |7-8 Lila Zweijahrig, starke
fullonum Aussaat
Kugeldistel* Echinops 60-150 | 6-8 Blau- Zweijahrig,
sphaero- grin Trockengestecke
cephalon
Rosenmalve Malva alcea 50-150 |6-10 Rosa Mehrj&hrig, SpatblUher,
Wildbienen
Wilde Malve Malva sylvestris 50-150 |6-10 Purpur | Mehrjdhrig, DauerblUher
Gewobhnliche Oenothera 40-150 | 6-9 Gelb Zweijahrig, Zitronenduft
Nachtkerze biennis
Eselsdistel* Onopordum 100- 6-9 Roétlich | Zweijahrig, silbrige Blatter
acanthium 300
Echtes Seifenkraut Saponaria 30-80 |7-9 Rosa, Nachftfalterblume,
officinalis WeiB Ausldufer
GroBblutige Verbascum 50-200 |6-9 Gelb Zweijahrig,
Kdnigskerze densiflorum Winterschmuck
Mehlige Kénigskerze | Verbascum 60-150 |6-9 Gelb Zweijahrig, BlUtenstGnde
lychnitis wie Kandelaber
Windblumen- Verbascum 50-200 |7-9 Gelb zweijahrig
kdénigskerze phlomoides
Prachtkonigskerze* | Verbascum 200- 6-9 Gelb Zweijahrig, groBte
speciosum 350 heimische Art

11.2.5.9

Unerwiinschte Wildpflanzen
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Die folgenden Pflanzen neigen dazu, sich stark auszubreiten und dabei die
heimische Flora zu verdrdngen. Sie sollten daher nicht gepflanzt werden.

Riesenbdrenkliau Heracleum montegazzianum

Indisches Springkraut Impatiens glandulifera

Japanischer Staudenkndterich Reynoutria japonica (Fallopia japonical)
Robinie, Falsche Akazie Robinia pseudacacia

Kanadische Goldrute Solidago canadensis

Riesen-Goldrute Solidago gigantea
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11.3  Bezugsquellen

Die folgende Auflistung empfohlener Bezugsquellen fur spezielle Produkte und
Dienstleistungen, die eine wichtige Voraussetzung fUr die Entwicklung
naturnaher Gewerbefl&chen sind, wurde nach bestem Wissen der
Herausgeber vorgenommen.

Es wird kein Anspruch auf Vollsténdigkeit der Listen erhoben. Insbesondere im
regionalen Bereich sowie in kleineren Produktsegmenten ist davon
auszugehen, dass es Uber die aufgelisteten Betriebe hinaus zusatzliche
Anbieter gibt, die mit unseren Recherchen nicht erfasst wurden.

11.3.1 Berater und Planer

Die Naturschutzabteilung des Landes Oberdsterreich hat gemeinsam mit der
Wirtschaftskammer Oberdsterreich eine Liste von Beratern erstellt, die sich
verpflichten, Betriebe im Rahmen der gegenstandlichen Aktion nach den
Grundsétzen von ,,Natur in Betrieb" zu beraten. Diese Liste kann bei der WKO
unter der Telefon-Nummer 05 90909 3415 angefordert werden.

DarUber hinaus sind Adressenlisten von Landschaftsplanern und Biologen auf
den folgenden websites abzurufen:

www .ingenieurbueros.at|- Die Seite des Fachverbands der Technischen BUros

www.oegla.at|- Die Seite des Berufsverbands der dsterreichischen Garten-
und Landschaftsarchitekten

11.3.2 Lieferanten fiir Wildpflanzen

11.3.2.1 Wildgeholze

Grundsatzlich kann davon ausgegangen werden, dass alle Baumschulen und
Gartnereien ein Basis-Sortiment an Wildgeholzen fUhren. Bei den im folgenden
aufgelisteten Adressen handelt es sich um Betriebe, die einen besonderen
Schwerpunkt auf Wildgehdlze legen und daher Uberdurchschnittliche
Sortimente in diesem Segment anbieten. In der Regel kann von diesen
Betrieben auch eine gute einschldgige Beratung erwartet werden. Ein
wichtiger Hinweis: Stellen Sie von vornherein klar, dass es Ihnen um heimische
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Wildgehdlze geht! Einzelne Baumschulen kbnnen auch Material aus
regionaler Herkunft anbieten.

Baumschule Braunschmid

4180 Langzwettl 5
T07212/6514
F07212/21346

M 0664/1202101

Baumschulen Alois Stockl

Wildhaag 14

4755 Zell an der Pram
T07764/8335-0
F07764/8335-24

Baumschule GroBbétzl

Hart 35

4974 Ort im Innkreis
T07751/8317
F07751/8317-3

Herzog.Baum

Samen und Pflanzen GmbH
Koaserbauerstr. 10

4810 Gmunden
T07612/71244-0
FO7612/71244-4

E pffice@herzog-samen.con]
| www.forstpflanzen.af]

Junger Baumschule

Ernst Junger
Augendobl 3

4751 Dorf an der Pram
T07764/8775

M 0664/5138063

LIECO Liechtenstein
Ballenpflanzen-Forstpflanzen GesmbH
Vertrieb Martin Grotzl

8875 Kalwang

Pischino 102b

T 03846/8693

E lieco@sfl.at

Minhard Gartengestaltung
Steyrerstr. 12
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4484 Kronstorf

T 07225/8629

E bartenminhard@minhard.af]
| www.minhard.af]

Mvurauver GmbH - Forstgarten

4974 HObing 24
T07751/8262-0
F07751/7277

11.3.2.2 Wildstauden

Praktisch alle Staudengdrtnereien haben in ihrem Sortiment neben einer
Vielzahl gartnerisch veré&nderter sowie fremdl&dndischer Sorten und Arten auch
heimische Wildstauden. Das Angebot ist allerdings zumeist auf einen kleinen
Ausschnitt des Wildstauden-Spektrums beschrénkt — ndmlich jene Arten, die
aufgrund ihrer Wuchseigenschaften und ihres Erscheinungsbildes gut in
konventionelle Gartenanlagen zu integrieren sind.

Einige wenige Gdartnereien haben sich auf heimische Wildstauden spezialisiert.
Da uns in Osterreich nur ein einschldgiger Betrieb bekannt ist, wurden zwei
Betriebe in SUddeutschland und ein Betrieb in der Schweiz in diese Liste
aufgenommen:

Naturgarten

Produktions- und Ausfuhrungsbetrieb am Stadtrand von Wien, der als einer
der wenigen &sterreichischen Betriebe Mitglied des Dachverbandes
Naturgarten e.V. ist.

Naturgarten Landschaftsbau KEG

Martin Mikulitsch

RoBdorfstr. 47

2331 Vésendorf

M 0699/9791798

E Effice@no’rurgor’ren at|
| www.naturgarten.at
Hof Berggarten

Robert Schoénfeld
Lindenweg 17

D 79737 Herrischried

T 0049 7764/239

F 0049 7764/215

E [nfo@hof-berggarten.del

| www.hof-berggarten.del
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Syringa Samen

Dipl.-Biologe Bernd Dittrich
Bachstr. 7

D 78247 Hilzingen-Binningen
T 0049 7739/1452

F 0049 7739/677

E Info@syringa-samen.dd

| www.syringa-samen.de

Die Wildstaudengdrtnerei
Patricia Willi

CH-6274 Eschenbach

T 041 448 1070

F 041 448 12 20

E bestellung@wildstauden.ch|
| www.wildstauden.ch|

11.3.2.3 Saatgut

Nur wenige Saatgut-Produzenten sind auf heimisches Wildpflanzen-Saatgut
spezialisiert. Bei ldngerfristiger Planung und Vorbereitung kann regional in
vielen Fallen auf die Verwendung von eigens fUr das jeweilige Projekt
gesammeltem Saatgut oder Heudrusch zurickgegriffen werden. Mit den drei
folgenden Adressen kann darUber hinaus fur nahezu alle in Frage
kommenden Einsatzbereiche das Auslangen gefunden werden.

Naturwiesensaatgut aus Oberdsterreich

Vermehrung aus in Oberdsterreich gewonnenem Saatgut; im Aufbau
begriffen, Lieferung in breitem Umfang ab Herbst 2007 geplant

Vertrieb Gber:

Karntner Saatbau

Christian Tamegger

KraBniggstr. 45

9020 Klagenfurt

T 0463/512208-74

M 0664/3108215

E christian.tamegger@saatbau.at|

Voitsauer Wildblumensamen

Etablierter Betrieb im Waldviertel mit hoher Fachkompetenz und langjahriger
Erfahrung; stellt fUr den jeweiligen Verwendungszweck und Einsatzort die
geeignete Saatgutmischung zusammen.

DI Karin B&hmer
Voitsau 8
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3623 Kottes-Purk
T 02873/7306
| Wwww.wildblumensaatgut.af]

Rieger-Hofmann GmbH

GroBer Produzent in Bayern; zahlreiche erprobte Mischungen fUr bestimmte
Standorte und Verwendungszwecke; aufgrund der dhnlichen klimatischen
Verhdltnisse Bayerns ist das dort gewonnene Saatgut auch fUr die
Verwendung in Oberdsterreich als weitgehend geeignet einzustufen

In den Wildblumen 7

D-74572 Blaufelden-Raboldshausen
T 0049 7952/5682

E lieger-hofmann@t-online.dd

| www.rieger-hofmann.dd

11.3.3 Gartengestaltungsbetriebe

Gartner und Landschaftsgestaltungsbetriebe in Oberdsterreich sind entweder
Mitglied in der Wirtschaftskammer oder in der Landwirtschaftskammer. Beide
Kammern beftreiben websites auf denen Adressen der Mitgliedsbetriebe zu
finden sind.

www.wko.at/ood

Unter ,,Firmen A-Z" suchen Sie in der Branche ,,Gewerbe und Handwerk",
dann weiter unter ,,Gartner und Floristen*. Der Punkt ,,Gdartner und
Grinfldchengestalter* liefert Innen eine komplette Liste der ausfUhrenden
Gartengestalter, aus der Sie wahlen kénnen.

http://www.ooe-gaertner.at/]
Hier finden Sie mit der Suchfunktion Uber eine Bezirksauswahl Oberdsterreichs
zu einer ausfUhrlichen Ubersicht aller oberdsterreichischen Gdrtner.

Die auf der WKO-website gelisteten Betriebe bezeichnen sich als ausfGhrende
Betriebe, die bei den Oberdsterreichischen Gartnern gelisteten als
produzierende Betriebe. Da es in der Praxis auch Uberschneidungen,
Kombinationen und Verdnderungen gibt, kann es durchaus sinnvoll sein, auch
bei prdzisen Fragestellungen in beiden Verzeichnissen zu suchen.

Zwei bsterreichische Gartengestaltungsbetriebe sind Mitglieder des
deutschen Vereins Naturgarten e.V. und bekennen sich damit explizit zu den
Grundsdtzen des Naturgartens:
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Manfred Luger Garten- und Landschaftsgestaltung

Am SUdhang 29
4611 Buchkirchen
T 07242/28743
F07242/28743

M 0664/5027350

E Effice@no’rurgor’renges’rol’rung o_’rl
| www.naturgartengestaltung.at

Naturgarten KEG

Martin Mikulitsch
RoBdorfstr. 47
2331 Vosendorf
M 0699/9791798

E Effice@no’rurgor’ren at|
| www.naturgarten.at

11.3.4 Nisthilfen

Grube-Forst GmbH
Vertrieb der Produkte der Fa. Schwegler aus Deutschland

Gmundner Str. 25
4663 Laakirchen
T07613/44788
F07613/44788-20

E |nfo@grube.c1_’r|
ww.grube.af

Naturschutzbund Oberésterreich
Vertrieb von Nisthilfen, die durch die Lebenshilfe OO angefertigt werden.

Ursulinenhof 2. Stock

Landstr. 31

4020 Linz

T0732/779279 (eingeschrénkte BUrozeiten)
F0732/785602

E bberoesterreich@naturschutzbund.at
www.naturschutzbund-ooe.af
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Vivara Naturschutzprodukte

Postfach 4
6961 Wolfurt

T 0810/300480
F 0810/44788-20
E [nfo@vivara.af
Wwww.vivara.at

Innviertler Bienenhof
Wildbienennisthilfen aus Hartholz
Autmannsdorf 6

5142 Eggelsberg

T/F07748/6514

E innviertlerbienenhof@aon.at
www.innviertlerbienenhof.com
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11.4.2 Internetlinks

http://www.vorarlberg.at/pdf/diehellenot.pdf]
AusfUhrliche Information und Darstellung der Problematik der Beleuchtung in
Industrie- und SiedlungsrGdumen.

hitp://www.ooe.naturschutzbund.at/bilder/Downloads/infoblatt weinschwae|
[mer.pdf

Kurzes Infoblatt zu nachtaktiven Insekten und dem Problem der Irreleitung
durch kUnstliche Beleuchtung.

Wwww.oegla.af]
Der Berufsverband der osterreichischen Garten- und Landschaftsarchitekt;
Adressen und Tatigkeitsschwerpunkte

www.ingenieurbueros.at|
Die Fachgruppe der IngenieurbUros in der Wirtschaftskammer. Adressen der
BUros fUr Landschaftsplanung und Biologie in Ober&sterreich.

www.comm-care.ch/naturundwirtschafi|
Die website des Schweizer Vorreiters in Sachen naturnahe Gewerbefldchen;
mit Beispielen, Werbematerialien zum Herunterladen, etc.

Wwww plants-for-people.dd
Wissenswertes Uber Innenraumbegrinung — Wirkungsweise, Beispiele,
praktische Hinweise

www.bmwa.gv.at/BMWA/Service/Bauservice/|
Standardisierte Leistungsbeschreibungen fir den Hochbau

www.naturgarten.af

Seite des ersten Naturgarten- AusfUhrungsbetriebs Osterreichs. Mit
allgemeinen Informationen zum Thema und der Liste der angebotenen
Wildpflanzen. Reichhaltiges Sortiment an Wildstauden.

www.naturgartengestaltung.at]
Die Seite des bislang einzigen oberdsterreichischen Naturgarten-Fachbetriebs.

Wwww .naturgarten-fachbetriebe.dd

Adressen deutscher Produktions- und AusfUhrungsbetriebe im Bereich
Naturgarten.
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www.naturschutzbund-ooe.at

Die Landesgruppe Oberbdsterreich ist in vielen Landesteilen durch aktive
Ortsgruppen aktiv; Online-Shop fur Fachliteratur und Nisthilfen, praktische
Bauanleitungen fUr Naturgartenelemente

www.naturschutzjugend.at

website der Naturschutzjugend; unter dem /projekte/naturgartenserie finden
sich pdf-Dateien mit praktischen Anleitungen zu verschiedenen
Naturgartenelementen

Www ris.bka.gv.at]
Das Rechtsinformationssystem des Bundes. Mit allen wesentlichen Bundes-
und Landesgesetzen zum Download.

www.vng.ch|
Der Schweizerische Verband Natur Garten. Mit Richtlinien und Grundsdtzen
fOr naturnahe Gartengestaltung.

www.wien.gv.at/wua/handbuch/4.htm)|
Die Anregungen der Wiener Umweltanwaltschaft zur naturgerechten
Gestaltung betrieblicher Freifldchen.

www.wildblumensaatgut.af]
Die Seite der ,,Voitsauer Wildblumensamen®. Saatgut fUr alle denkbaren
Standorte aus Wildsammlung und ékologischem Anbau.

www.wkooe.at|

Die Seite der Wirtschaftskammer Oberdsterreich. Unter Firmen A-Z ein
umfassendes Verzeichnis der oberdsterreichischen Gewerbebetriebe. Mit
Suchmaoglichkeit nach Branchen, Regionen und Namen.

Wwww.geologie.ac.af|
Die Seite der Geologischen Bundesanstalt, Wien. InNformationen zu Geologie,
geologische Karten, etc.

http://geoinfo Ifrz.at/website/ebod/viewer.htm|
Die geologische Bodenkarte Gesamtdsterreichs

www.ooe.gv.at]

Die Seite des Landes Oberdsterreich mit vielen nUtzlichen Hinweisen zu
Naturschutz und Férdermdglichkeiten.
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11.4.3 Institutionen

Biologiezentrum der oberosterreichischen Landesmuseen
Dr. Gerhard Aubrecht

Johann-Wilhelm-Klein-Str. 73

4040 LINZ

T0732/759733-0

E g.aubrecht@landesmuseum.at

Naturkundliche Station der Stadt Linz
Bancalariweg 41

4041 LINZ

T0732/7070-1860

F0732/7070-1874

E friedrich.schwarz@mag.linz.at

Naturschutzbund Oberosterreich
LandstraBe 31

4020 LINZ

T0732/779279

F0732/785602

E ooenb@gmx.net
www.naturschutzbund-ooe.at

onj — Osterreichische Naturschutzjugend
Markus Hagler

T07667/6157

markus.hagler@oenj.at
www.naturschutzjugend.at

Greifvogel- und Eulenschutzstation ,,OAW*
Reinhard Osterkorn

Zibermayrstr. 85/9

4020 LINZ

T0676/5496231

E baw@gmx.at|

Daten des Verfassers:
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Tulpengasse 8A

A-4400 STEYR

Osterreich

T: 0043 7252/77727

Fax: 0043 7252/77727-10

email: markus@kumpfmueller.at
www kumpfmueller.at|
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Die beiden folgenden Erhebungsbdgen bieten eine Hilfestellung fur das erste
Beratungsgesprach.

Aufgabe des Erstgespréchs ist es,
e den Auftraggeber Uber Ziele und Ablauf von ,,Natur in Betrieb" zu
informieren.
e die fUr den gesamten weiteren Beratungsprozess wesentlichen
Grundlagen zu erheben.

Im Erhebungsbogen ,,Betriebsbeschreibung” werden die wesentlichen
Informationen Uber den teilnehmenden Betrieb festgehalten. Der
Erhebungsbogen ,Fldchenbeschreibung* wurde fur die Erfassung wichtiger
Angaben Uber jede beschriebene Teilfldche konzipiert. Je nach Anzahl der
ausgewiesenen Teilfldchen sind pro Betrieb mehrere
+Fldchenbeschreibungen® auszuflllen.

Beide Formulare sind als Checklisten gestaltet und sollen helfen, alle wichtigen
Informationen beim ersten Gesprdéch zu erfassen.
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BETRIEBSBESCHREIBUNG
Name Adresse
Tel Fax Email

Ansprechperson(en)

Sparte:

o BUro

o Gastronomie

o Produktion

o Handel

o)

Gesamtfldche m?
Unverbaute FlGche m?
FOr Umgestaltung vorgesehen m?
Lage:

o Gewerbe/Industriegebiet

o Siedlung stadtisch

o Siedlung landlich

o Freie Landschaft

o Sonstige

Widmung:

o Beftriebsgebiet

o Mischgebiet

o Wohngebiet

o Landwirtschaft

o Sonstige

Exposition:

o Kuppe

o Mulde/Senke

oHang___ % nach

o Sonstige

BetriebsgroBe:

__ Mitarbeiter
Jahresumsatz

Bestand des Betriebes seit:
Ziele/Erwartungen

Sonstiges
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FLACHENBESCHREIBUNG
Beftrieb Erhebungsdatum
Nr. It. Plan Arbeitstitel
FldchengroBe Parzellennummer:
EigentUmer Besitzer/Pachter
Exposition, Neigung Seehdhe

Standortsklima

Boden/Geologie/Wasserhaushalt
Bodenart o leicht o mittel o schwer

Na&hrstoff o eutroph o mesotroph o oligotroph
ph o sauer o neutral o basisch

Wasser o trocken o frisch o feucht o nass

Pflanzendecke

Vegetationstyp

Dominante Arten

Seltene Arten

Tierwelt

Festgestellte Arten

Berichtete Vorkommen/Quellen

Vermutete Arten

Entwicklungsgeschichte/Aktuelle
Bewirtschaftung

Beftriebliche Funktion

Entwicklungsideen
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13 ANHANG C - Informationsblatt

Rechtliche Hinweise
Generell gilt:

- Die spdtere gewerbliche Nutzung auf den fiir die Ansiedlung von Tieren
und Pflanzen zur Verfiigung gestellten Flachen bleibt méglich.

- Die Widmung der betroffenen Areale als Gewerbegebiet bleibt in vollem
Umfang aufrecht.

- Kosten fiir allfallige Umsiedlungen von Tier- und Pflanzenarten gehen nicht
zu Lasten des Grundbesitzers bzw. des betroffenen Gewerbebetriebs.

Geschutzte Pflanzenarten

Im Zuge der Gestaltung von Gewerbeflachen konnen sich mit oder ohne
Unterstiitzung des Menschen geschitzte Pflanzenarten ansiedeln. Sollten Sie
MaRnahmen planen, die geeignet sind, Flachen, auf denen geschiitzte Arten
vorkommen, flr diese unbrauchbar zu machen, werden Sie ersucht, dies
etwa 3 Wochen vor einer geplanten MaRnahme der Naturschutzabteilung
beim Amt d. O6. Landesregierung zu melden. Besonders schiitzenswerte
Pflanzenarten konnen dann auf andere geeignete Standorte umgesiedelt
werden. Die Kosten dafiir werden im Rahmen des Projektes aus dem Budget
der Naturschutzabteilung getragen.

Pflanzen, die aus Ziichtungen, etwa aus Gartnereien oder Forstgarten
stammen, unterliegen nicht den Schutzbestimmungen des O6. Natur- und
Landschaftsschutzgesetztes.
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Geschiitzte Tierarten

Schutzbestimmungen fiir geschiitzte Tiere betreffen auch deren Brutstatten
(Nester oder Laichpldatze) und engere Lebensraume (wie z.B. Nahrungsplatz,
Einstand, Schlafplatz), sofern diese gerade von geschiitzten Tieren genutzt
werden .Zum Schutz des Nachwuchses und der engeren Lebensraume
geschutzter Tiere gilt daher in dem fiir das Projekt relevanten
Zusammenhang folgendes:

In der Zeit vom 1.April bis 30.September ist das Schldgern, Kahlschneiden
(auf Stock setzen) oder Abbrennen von Busch- und Gehdlzgruppen sowie von
Heckenziigen und das Mahen von Schilf verboten;

In der Zeit vom 1.Mdrz bis 31. Juli ist das Entleeren stehender Gewdsser wie
Teiche, Tiimpel und Weiher verboten.

Bei der Planung von Biotopen auf Gewerbeflachen sollten daher grundsatzlich
diese Beschrankungen zum Schutz von Vogeln und Amphibien berlicksichtigt
werden. Gerade bei Amphibien besteht in der Regel die Moglichkeit der
Umsiedlung, sodass die Entfernung stehender Gewasser (vgl. oben) dann
auch im Zeitraum 1. Marz bis 31. Juli moglich ist.

Dr. Gottfried Schindlbauer,

Leiter der Naturschutzabteilung/
Amt d. O6. Landesregierung
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14 ANHANG D - Ablauf eines
typischen Beratungsfalles

vV Vv

Anforderung der fir die Forderung notwendigen Unterlagen durch
den Beratungskunden bei der WKO, Abt. Sozial- und Umweltpolitik
(FAX 05-90909-3419). Der Beratungskunde erhdlt diese in Form der
"Kundenverstandigung" (s. Forderrichtlinien der Beratungsoffensive
"Naturnahe Gewerbeflachen"). Diese Kundenverstandigung enthalt:

Beraterliste

Férderrichtlinie

Antrag auf Bewilligung einer Beratungsférderung "Naturnahe

Gewerbeflachen" / Ausfiihrungsbegleitung

Abrechnung der Beratungsférderung / Ausfiihrungsbegleitung

Der Beratungskunde beantragt eine Beratungsforderung vor Beginn
der Beratung durch einen schriftlichen Antrag auf Bewilligung einer
Beratungsférderung bei der Naturschutzabteilung des Amtes der
Oberosterreichischen Landesregierung.

Nach positiver Klarung der Fordervoraussetzungen entsprechend der
Férderrichtlinie erhalt der Beratungskunde die Forderungszusage.
Erst nach der Zusendung der Férderungszusage darf mit der
Beratung begonnen werden

Der Beratungskunde wahlt und beauftragt das einzusetzende
Beratungsunternehmen selbst aus einer der Kundenverstandigung
beigelegten Beraterliste.

Vorbereitung eines Lageplans des Betriebsgeldndes in einem
MaRstab zwischen 1:100 und 1:1000 durch den Beratungskunden.
Mindestanforderung: Korrekte Lage der Grundstlicksgrenzen,
Nordrichtung, Gebdaude und Verkehrswege, nach Moglichkeit auf
Papier und digitalem Datentrager. Wiinschenswert: Angaben lber
Gelandehohen, Leitungen, groRere Geholze.
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6.

11.

12.

13.

14.

Beschaffung notwendiger Kartengrundlagen wie Katastermappe,
Orthofoto, Naturschutzleitbilder (NaLa), soweit vorhanden durch den
Berater.
Erster Beratungstermin im Betrieb; Dauer je nach Aufgabenstellung
zwischen 2 und 4 Stunden, Information des Betriebsverantwortlichen
Uber den Ablauf; Klarung der Erwartungen des Betriebes,
Bestandsaufnahme im Geldande auf Basis Orthofoto; Anfertigung
einer Fotodokumentation wenn notwendig und sinnvoll.
Erstellung des MaRnahmenkonzepts mit Ubersichtsplan (Format
A3/A4) und verbaler Beschreiung der Vorschlage.
Zusendung des MaRnahmenkonzepts an den Beratungskunden
Vereinbarung eines Beratungstermins beim Beratungskunden mit
Prasentation und Erlauterung des MaBRnahmenkonzeptes, Diskussion
und allenfalls Uberarbeitung des MaRnahmenkonzeptes.
Ubermittlung folgender Unterlagen an das Land 06. /
Naturschutzabteilung:
a) durch den Beratungskunden

> ausgefillte Abrechnung der Beratungsférderung

> Rechnung des Beratungsunternehmens

> Zahlungsnachweis liber das gesamte Beraterhonorar

b) durch das Beratungsunternehmen
MaRnahmenkonzept in digitaler Form (pdf)

Im Fall der Durchfiihrung einer Ausfiihrungsbegleitung (Planung,
Ausschreibung, Bauaufsicht) ist ein ausgefillter Antrag auf
Bewilligung einer Ausfiihrungsbegleitung an die
Naturschutzabteilung des Amtes der Oberosterreichischen
Landesregierung zu lUbermitteln.
Nach positiver Klarung der Fordervoraussetzungen entsprechend der
Férderrichtlinie erhalt der Beratungskunde die Forderungszusage fir
die Forderung der Ausfiihrungsbegleitung. Erst nach der Zusendung
der Forderungszusage darf eine Beauftragung an ein
Beraterunternehmen entsprechend der Beraterliste erfolgen.
Nach Beendigung der Ausfiihrungsbegleitung sind folgende
Unterlagen an das Land Q6. / Naturschutzabteilung zu ibermitteln:

> ausgefillte Abrechnung der Ausfiihrungsbegleitung
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> Detailliert aufgeschlisselte Rechnung des
Beratungsunternehmens uber die erbrachten
Leistungen (Planung, Ausschreibung, Bauaufsicht)

> Zahlungsnachweis liber das gesamte Beraterhonorar
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15 ANHANG E - Beispiel
MaRnahmenkonzept Fa. Schenker

15.1 Lage und Betriebsdaten

Das Betriebsgeldnde liegt etwa 1,2 km nérdlich der Ortschaft Horsching
(westlich von Linz) auf einer Meereshdhe von 295 m. Im SUden und Osten
grenzt das Flughafengeldnde an, im Nordwesten ein Verkehrsweg mit StraBe
und Bahnlinie.
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Osterreich-Karte: Umkreis mit einem Durchmesser von 720 m, der das Umland in einem Girtel
von etwa 200 m um das groBe viereckige Grundstiick beriicksichtigt.

Betriebsbezeichnung: Fa. Schenker
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Adresse: FlughafenstraBe 20, 4063 Horsching
Tel.: 05 7686/271700
Fax: 05 7686/271119
Email: iris.wimmer@schenker.at
Ansprechperson(en): Fr. Iris Wimmer

Hr. Dietmar Schmickl

15.2 Die Vorschlidge im Uberblick

Die Fa. Schenker gehort ésterreichweit zu den MarktfUhrern im Transport- und
Speditionsgewerbe. Das Betriebsgeldnde liegt in einer ausgerdumten
Agrarlandschaft in unmittelbarer Nahe des Flughafens Horsching in einem
Zwickel zwischen der Westbahnstrecke der OBB und dem Flughafen
Horsching. Auf den ersten Blick keine sehr vielversprechenden
Voraussetzungen fUr ein Naturschutzprojekt.

Bei genauerer Betrachtung zeigen sich ungeahnte Potenziale fUr eine
naturnahe Gestaltung:

e Aktivitdten im Bereich des Naturschutzes bietet fUr die Fa. Schenker die
Chance, dasim Allgemeinen eher negativ besetzte Image als
Transportunternehmen zu verbessern.

e Beim herrschenden Kostendruck in der Branche liegt es nahe, Wege zur
Kostensenkung in der Pflege der Freifldchen zu suchen.

e Im Hinblick auf kinftige Betriebserweiterungen stehen relativ groe
ungenutzte FIGchen zur Verfigung, die zumindest voribergehend im
Sinne des Naturschutzes gestaltet und bewirtschaftet werden kénnen.

e Aus frGheren Untersuchungen ist bekannt, dass es im Bereich des
Flughafens Horsching ein landesweites Vorkommen der Wechselkrote
(vom Aussterben bedrohte Rote-Liste-Art) gibt, auBerdem seltene
Wiesenvogelarten wie GroBer Brachvogel und Greifvogelarten wie
Schwarzer Milan.

Die in Abbildung 2 (Orthofoto) dargestellten Teilfldchen und die fUr die
Teilfldchen in Tabelle 1 im Uberblick dargestellten MaBnahmenvorschldge
zielen auf folgende Schwerpunkte ab, die auch mit den Zielsetzungen des
»NaturLandschaftLeitbild Unteres Trauntal* abgestimmt sind:

e Erhaltung, Verbesserung und Neuanlage von Lebensraumen fur
Wechselkroten auf aktuell nicht betrieblich genutzten Fldchen.
Optimale Wechselkréten-LebensrGume bestehen aus flachen,
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vegetationslosen TUmpeln in ungenutztem Offenland (Brachfl&chen)
und GebuUschen als Sommer-Lebensraum, in deren unmittelbarer Nahe
weicher Boden und Haufen von Totholz, Steinen oder anderen
Strukturelementen als Uberwinterungsquartier zur Verfigung stehen
(Teilflachen 2,3,8).

e Entwicklung von Magerwiesen und wechselfeuchten ein- bis
zweimdhdigen Wiesenformen in bestehenden Retentionsmulden als
attraktive Lebensrdume fUr Insekten und andere Kleinlebewesen
(Teilfléchen 1,5,7,11).

¢ Anlage von Gebuschen und Hecken auf aktuell als Rasen
bewirtschafteten Fldchen als Lebensrdume fur Vogel und
KleinsGugetiere (Teilfldchen 3, 6, 7.8, 9)

¢ Naturschuizgerechte AuBBengestaltung der Betriebsgebdude durch
Fassadenbegrinung, Schaffung von Nisthilfen und insektenfreundliche
Beleuchtung (Teilflache 11)

Teilflachen (rot) und Strukturen (blau: ungefdhre Lage der Timpel, Pausenplaiz) der
Betriebsfldche der Firma Schenker in Horsching. Schwarze Linien:
Grundstiicksgrenzen (DKM).
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Beschreibung der TeilflGchen und der vorgeschlagenen MaBnahmen

Teilfldche GréBe Entwicklungsvorschlag Kosten- Priorit&t
(m?) Nutzen-
Effekt 1 hoch
1 niedrig | 3 niedrig
3 hoch
1 Parkplatz/Sickermulden 6.036 | Hochstaudenfluren, 2 1
insektenfreundliche Beleuchtung
2 Brachflache mit Tumpeln 4.846 | Tumpellandschaft for 3 1
Wechselkrote
3 Erdwall mit 626 | Naturnahes Kleingeholz als 3 1
Strauchbepflanzung Ubersommerungsplatz fir
Wechselkroten
4 Schmale Rasenb6schung 292 | stauden-/Hochgrasflur 2 2
5 Sickermulde neben 4465 | Hochstaudenflur mit 3 3
Parkplatz Gebischgruppen
6 Rasenstreifen mit 689 | Baum-Strauch-Hecke mit 2 3
Zierbdumen vorgelagertem Krautsaum
7 GroBe Sickermulde 1.491 | Komplex Strauchhecke - 2 1
Magerwiese - Feuchtwiese
8 Ackerflache mit 10.467 | Tompellandschaft for 3 2
Erdaushub Wechselkrote
9 Rasenstreifen mit 173 | Baum-Strauch-Hecke mit 1 3
Zierbdumen vorgelagertem Krautsaum
10 Asphalifiachen 37.420 | Entsiegelung von Teilflachen 2 2
11 Gebdude 19.278 | Fassadenbegrinung, Nisthilfen, 2 2
insektenfreundliche Beleuchtung
Summe 81.783
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15.3 Die Teilflichen - Beschreibung und
Entwicklungsvorschldge

15.3.1 Teilfliche 1: Asphaltierter Parkplatz mit Sickermulden
(Rasen)

il Blick vom Gebdude auf
bestehenden Parkplatz.
(Foto: Kumpfmdiller)

Beschreibung:
Ca. 6.000 m? groBer Parkplatz, asphaltiert mit Sickermulden; Gberwiegend Rasen 5-6 Schnitte,
in Gebdudendhe Bodendeckerpflanzungen; Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: Gering.

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Sickermulden: Entwicklung von Hochstaudenfluren

Bepflanzung mit nicht zu kleinwUchsigen, einheimischen Grasern und
Stauden, die Wechseltrockenheit ertragen.

Gruppenweise Pflanzung auf ca. 20 % der Flidche, bei der unten
vorgeschlagenen Fldche wird sich der Bestand in 2-3 Jahren auf die gesamte
Fldche ausbreiten.

Zur Vermeidung der Tétung von Nachtinsekten durch die AuBenbeleuchtung
sukzessive Umstellung der Leuchtmittel auf Natrium-Dampflampen (gelb-
oranges Licht).
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Pflege:

Im 1. und 2. Joahr Mahd der verbleibenden Fldche zweimal im Jahr
(Juni/September), ab dem 3. Jahr gesamte Fidche nur mehr 1 mal im Jahr
md&hen (September); MaGhgut grundsatzlich abtransportieren; Keine DUngung,
keine Pestizide.

Bei FrUhlingspflanzung gieBen in den ersten zwei Monaten nach der
Pflanzung.

Okologische Effekte:

Entwicklung einer Stauden- und Grasflur mit einheimischen und
standortgerechten Pflanzenarten. BlUtenreich. Futterpflanzen fir
Insektenlarven und entwickelte Insekten (BlUtengdste). Mdglichst geringe
Dezimierung von Nachtinsekten durch entsprechende Beleuchtungskodrper.

Kosten/Bezugsquellen:

Bepflanzung von 20 % der Fldche von ca. 700 m? entspricht ca. 140 m?;
Pflanzdichte 5-7 StUck je m?, Kosten inkl. Pflanzung ca. 4 € je Pflanze;

140 x 6 = 840 Pflanzen a € 4,-, Gesamtkosten netto ca. € 3.360,-; Bezug bei
allen gut sortierten Staudengdrtnereien und Baumschulen, z.B. Feldweber/Ort
im Innkreis, GroBb6tzl/Ort im Innkreis, Matula/Wilhering.

Reduktion der Pflegekosten spatestens ab dem 3. Jahr — nach Vereinbarung.

15.3.2 Teilfliche 2: Ebene Brachflache mit Tiimpeln

Links: Blick vom
Larmschutzwall auf die
Brachfléche mit
temporéren seichten
Timpeln;

4 Oben: Detail Uferbereich
<1 mit hunderten Larven der
Wechselkréte

(Foto: Kumpfmdller).

Beschreibung:
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Ca 5000 m? leicht modellierte Brachfldche, in der &stlichen Hélfte flache, zeitweilig
wassergefllite TUmpel (bis maximal 20 cm tief); zahlreiche Kaulquappen der Wechselkrote
(sehr seltene Krotenart!) Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: Hoch

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Anlage einer TUmpellandschaft mit mehreren temporéren Wasserfladchen;
Erhaltung des Bestandes im Ostteil, Neuanlage von 5-10 Tompeln mit
unterschiedlichen Tiefen von bis zu 60 cm unter dem bestehenden Gelédnde,
unterschiedliche Durchmesser von 10 bis 100 m?, einfache Formen von
kreisrund bis I&dnglich-oval, flache Ufer bis maximale B&schungsneigung 1:4
Aushubmaterial fUr eine Verldngerung des Erdwalls im Norden in Richtung
Suden (Sichelform) verwenden (siehe Teilfldche 3).

Der flache Tumpel kann im Hochsommer auch austrocknen (Larven meist bis
Juni, seltener auch bis Anfang September), keine Fische, nur geringe
Bestdnde von anderen Amphibien (keine Frosche einsetzen), das offene
Umland soll in Abstdnden von ein bis zwei Jahren im Herbst gehdackselt
werden, um die offene Ruderalflur zu erhalten, in nGherer Umgebung sind for
die Ubersommerung der Tiere Kleingeholze wie Hecken etc. ndtig (siehe
Teilflache 3, Erdwall mit StrGuchern).

Anlage von Strukturen wie z.B. Steinhaufen aus groben Steinen (auch
Betonbruch), liegendes Totholz etc. (Strukturen fUr Tierwelt, zur Uberwinterung,
auch der Wechselkréte etc.). eine Begrinung ist nicht erforderlich, die
FIGchen werden sich von selbst begrinen.

Pflege:

Die Brache soll in Abstdnden von ein bis zwei Jahren im Herbst gehdckselt
werden, um die offene Ruderalflur zu erhalten. Abtransport des Méhguts.
Weiters ist der Bestand der Kanadischen Goldrute zu beobachten, am besten
bereits jetzt und in den Folgejahren vor der BlUte (etwa bis Juli) hdndisch
ausreiBen. Die Art kann hochwUchsige Einartbesténde auf der Brache bilden
und vermehrt sich rasch durch Flugsamen.

Okologische Effekte:

Erhalt und Entwicklung des Wechselkrotenstandortes, die blUtenreiche
Ruderalflur auch als Jagdgebiet fUr insektenfressende Vogelarten wie z.B.
Neuntdter (siehe Teilfldche 3, Erdwall). Schaffung von
Uberwinterungsquartieren (Kleinstrukturen).

Kosten/Bezugsquellen:
Leichter Bagger 5-10 t, Max. 8 h a € 55,- = € 440,- netto
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15.3.3 Teilfliche 3: Erdwall mit Strauchbepflanzung

Links: Blick auf die

Wallhecke im

_ Frihjahrsaspekt, Oben:

~ Detail im Winterzustand.
(Foto: Kumpfmuller)

Beschreibung:

Ca. 626 m2 Wall, Héhe ca. 5 m, beidseits mit Uberwiegend heimischen Stréuchern bepflanzt.
Alter ca. 4 Jahre; Vermutlich Ubersommerungsplatz fir Wechselkréten aus Pos. 3.2. Aktueller
Naturschutzfachlicher Wert: Hoch (in Kombination mit TF 3.2)

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Naturnahes Kleingeholz als Ubersommerungsplatz fir Wechselkroten. Brutplatz
fOr Vogel, besonders wdére der in der Region in hecken- und strukturreichen
Gebieten vorkommende Neuntdter als Zielart ins Auge zu fassen. Dieser
braucht dornenreiche Hecken zum BrUten und insektenreiches Offenland zur
Erndhrung (ev. Brache Teilfldche 2 und weitere).

Zustand des Wallles belassen (keine Stérungen), bei eventueller
Nachpflanzung aber einheimische und standortsgerechte Stréucher
verwenden (WeiBdorn, Berberitze, Schlehdorn, Gew. Heckenkirsche, etc., kein
Sanddorn). Verldngerung des Erdwalls an seinem Westende ,,um die Kurve”
nach Suden zu entlang der GrundstUcksgrenze, Neigung etwas flacher als der
bestehende Wall (1:3); Bepflanzung mit einer Strauchhecke (s. oben).

Pflege:
In den n&chsten funf Jahren keine. Wenn Gehdlze (insb. Feldahorn) Gber 8 m
hoch werden, sollten sie auf Stock gesetzt werden.

Okologische Effekte:
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Ubersommerungsquartier fUr die Wechselkrdte, Bruthecke fir Vogelarten (wie
z.B. Neuntbter).

Kosten/Bezugsquellen:

LKW und leichter Bagger 5-10 t, Max. 6 h a € 55,- = € 440,- netto

Stréducher im Container oder mit Ballen GréBe 80/100 cm: Kosten je Strauch
inkl. Pflanzung ca. € 8,-; Pflanzweite 0,7 Stréucher je m?

15.3.4 Teilfliche 4: Schmale Rasenbéschung zwischen Zaun und
Verkehrsflache

Beschreibung:
Ca. 300 m? Rasenbdschung mit 1,5 m Breite zwischen Parkplatzzufahrt und Zaun. Aktueller
Naturschutzfachlicher Wert: gering.

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:
Ausdauernde bis zweijghrige und in der Hohe stufige Stauden-/Hochgrasflur

Gruppenweise Pflanzung auf ca. 20 % der Fldche, bei der unten
vorgeschlagenen Fldche wird sich der Bestand in 2-3 Jahren auf die gesamte
Fldche ausbreiten. Alternativ: Fidche frdsen und Wiesenmischung anséen.

Pflege:

Im 1. und 2. Jahr Mahd der verbleibenden Fldche zweimal im Jahr
(Juni/September), ab dem 3. Jahr gesamte FIi&che nur mehr 1-mal im Jahr
mdhen (September), wenn Fldchendeckung erreicht, Mahd nur mehr alle 2
Jahre. MGhgut grundsatzlich abtransportieren; Keine DUngung, keine
Pestizide.

Bei FrUhlingspflanzung gieBen in den ersten zwei Monaten nach der
Pflanzung.

Okologische Effekte:

Entwicklung einer Stauden- und Grasflur mit einheimischen und
standortgerechten Pflanzenarten. BlGtenreich. Futterpflanzen fOr
Insektenlarven und entwickelte Insekten (BlUtengdste).

Kosten/Bezugsquellen:

Bepflanzung von 20 % der Fldche von ca. 300 m? entspricht ca. 60 m%;
Pflanzdichte 5-7 StUck je m?, Kosten inkl. Pflanzung ca. 4 € je Pflanze;

60 x 6 = 360 Pflanzen a € 4,-, Gesamtkosten netto ca. € 1.440,-; Bezug bei allen
gut sortierten Staudengdrtnereien und Baumschulen, z.B. Feldweber/Ort im
Innkreis, GroBbdtzl/Ort im Innkreis, Matula/Wilhering.

Reduktion der Pflegekosten spatestens ab dem 3. Jahr — nach Vereinbarung.
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15.3.5 Teilfliche 5: Sickermulde (Rasen) am Rand des Parkplatzes

Blick von Norden auf die
Rasenmulde im
Winterzustand, im
Hintergrund
Betriebsgebdude Fa.
Schenker.

(Foto: Kumpfmuller)

Beschreibung:
Ca. 500 m? Rasenmulde mit ca. 5 m Breite. Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: Gering

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:
Entwicklung einer Hochstaudenflur mit vereinzelten GebUschgruppen.

A) Gruppenweise Bepflanzung mit nicht zu kleinwUchsigen, einheimischen
Grésern und Stauden, die Wechseltrockenheit ertragen, auf ca. 20 % der
FlGche, bei der unten vorgeschlagenen Fldche wird sich der Bestand in 2-3
Jahren auf die gesamte Fldche ausbreiten.

B) Gruppenweise Pflanzung von niedrigen Gebuschgruppen (2-3 Gruppen mit
jeweils 15-20 Strduchem).

Artenzusammensetzung:

Himbeere, Brombeere, Gew. Heckenkirsche, Berberitze

Gruppenweise Pflanzung auf ca. 20 % der Flache.

Pflege:

Im 1. und 2. Jahr Mahd der verbleibenden Fldche zweimal im Jahr
(Juni/September), ab dem 3. Jahr gesamte Fidche nur mehr 1 mal im Jahr
md&hen (September); MAGhgut grundsatzlich abtransportieren; Keine DUngung,
keine Pestizide.

. Land Oberdsterreich
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Die Gehdlze bei Bedarf gruppenweise abwechselnd auf Stock setzen
(kUrzestes Intervall 5 Jahre) — RGckschnitt 10-20 cm Gber dem Boden, Pflanzen
treiben aus den Wurzeln wieder aus.

Bei FrUhlingspflanzung gieBen in den ersten zwei Monaten nach der
Pflanzung.

Okologische Effekte:

Entwicklung einer Stauden- und GebuUschvegetation mit einheimischen und
standortgerechten Pflanzenarten. BlGtenreich. Futterpflanzen fOr
Insektenlarven und entwickelte Insekten (BlUtengdste).

Kosten/Bezugsquellen:

Bepflanzung von 20 % der Fldche von ca. 460 m? entspricht ca. 90 m?;
Pflanzdichte 5-7 StUck je m?, Kosten inkl. Pflanzung ca. 4 € je Pflanze;

90 x 6 = 540 Pflanzen a € 4,-, Gesamtkosten netto ca. € 2.160,-; Bezug bei allen
gut sortierten Staudengdrtnereien und Baumschulen, z.B. Feldweber/Ort im
Innkreis, GroBbdtzl/Ort im Innkreis, Matula/Wilhering.

Reduktion der Pflegekosten spatestens ab dem 3. Jahr — nach Vereinbarung.

15.3.6 Teilfliche 6: Ebener Rasenstreifen mit einer Reihe junger
Zierbiaume

Blick von Norden, rechts
Nebengebdude, links
ZufahrtsstraBe Fa.
Schenker (Foto: Hauser)

Beschreibung:
Ca. 700 m? ebene Rasenflache mit einer Reihe junger ZierbGume (Sorbus cf. x quercifolia) im
Abstand von etwa 10-15 m. Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: Gering

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:
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Entwicklung einer artenreichen, bliten- und fruchtreichen Baum-
Strauchhecke mit vorgelagertem Krautsaum unter Einbeziehung der
vorhandenen Zierb&ume

Artenzusammensetzung: WeiBdorn, Schlehdorn, Berberitze, Gew.
Heckenkirsche, Roter Hartriegel, Kornelkirsche, Wolliger und Gew. Schneeball,
Faulbaum, Wildrosenarten etc.

Pflanzung zweireihig in 4-5 langgezogenen Gruppen mit je 20-30 m L&nge,
dazwischen freie Abschnitte, die einmal jGhrlich gemdaht werden.

Pflege:

Gehdlze: Anwuchspflege —im ersten Jahr regelmdBig intensiv gieBen und ein-
bis zweimal ausmdhen; im zweiten Jahr einmal ausmdhen. Ab dem dritten
Jahr bei Gehdlzen keine Pflege erforderlich, nach 10 Jahren ev.
abschnittsweise auf Stock setzen.

Rasen/Krautsaum: Rasen im ersten Jahr dreimal mahen, im 2.-4. Jahr nur mehr
2-mal j@hrlich mahen, ab dem 5. Jahr nur mehr einmal j&hrlich im September

Okologische Effekte:

In der ausgerdumten Ackerlandschaft der Umgebung sind Hecken
Mangelware. Sie sind besonders fur Vogel und Insekten, aber auch for
zahlreiche andere Tierarten von hoher Bedeutung.

Kosten/Bezugsquellen:

Stréducher im Container oder mit Ballen GréBe 80/100 cm: Kosten je Strauch
inkl. Pflanzung ca. € 8,-; Pflanzweite 0,7 Str&ducher je m?

FOr 5 Gruppen a 20 m Lange: 5x20 m(L&dnge)x3 m(Breite)=300 m? x 0,7

210 StrGucher a € 8,- ergibt € 1.680,-
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15.3.7 Teilfliche 7: Tiefe Sickermulde mit steilen
Rasenbéschungen und ebenen Randbereichen (Rasen)

Links: Blick von Westen,

Oben: Blick von Osten
Richtung
Auslaufbauwerk. Beide
Bilder Winteraspekt, tw.
wassergefillt.

(Foto: Kumpfmuller)

Beschreibung:

Ca. 1.500 m? Versickerungsanlage aus 2 Becken mit etwa 2m hohen steilen
Rasenbdschungen; im SW lockere, niedrige Zierhecke. Aktueller Naturschutzfachlicher Wert:
Gering.

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Ebene Fldchen um das Becken: Pflanzung von artenreichen Strauchhecken
mit einheimischen Pflanzenarten im ebenen Teil um das Becken (Arten wie in
Teilfldche 6), dazwischen Einbringen von Kleinstrukturen wie Steinhaufen
(grobe Steine), liegendes Totholz (Stamm) etc. als Unterschlupf und
Uberwinterungsmdaglichkeit fUr Tiere.

SUdbdschung: Entwicklung einer Magerwiese (Einsaat von regional
gewonnenem Saatgut).

Boden des Beckens: Entwicklung einer ein- bis zweimdhdigen Feuchtwiese
durch gruppenweise Pflanzung auf ca. 20 % der FlGche.

Pflege:
Strauchhecken: Anwuchspflege —im ersten Jahr regelmd@Big intensiv gieBen
und ein- bis zweimal ausmdhen; im zweiten Jahr einmal ausmdhen. Ab dem
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dritten Jahr bei Gehdlzen keine Pflege erforderlich, nach 10 Jahren ev.
abschnittsweise auf Stock setzen

Magerwiese: Mahd zweimal im Jahr (Sommer oder Herbst). Sumpfvegetation:
eventuell RUckschnitt aufkommender Gehdlze.

Feuchtwiese: Im 1. und 2. Jahr Mahd der verbleibenden FIGche zweimal im
Jahr (Juni/September), ab dem 3. Jahr gesamte Flidche nur mehr 1T mal im
Jahr mdhen (September); M&hgut grundsétzlich abtransportieren; Keine
DUngung, keine Pestizide; bei Frihlingspflanzung im Bedarfsfall gieBen in den
ersten zwei Monaten nach der Pflanzung.

Okologische Effekte:
Alle drei Landschaftselemente sind fUr die Region aus Naturschutzsicht
hochwertig: Hecken, Feuchtgebiete sowie die Trockenwiese.

Kosten/Bezugsquellen:

Hecke: Strducher im Container oder mit Ballen GréBe 80/100 cm: Kosten je
Strauch inkl. Pflanzung ca. € 8,-; Pflanzabstand 1,5 m

80 m Lange: 1,5 = ca. 50 Straucher

50 StrAucher a € 8,- ergibt € 400 .-

Beschaffung bei allen gut sortierten Baumschulen und Gdartnereinen

Magerwiese: Saatgut ca. € 1,5 je m?
Bezugsquelle: z.B. Voitsauer Wildblumensaatgut

Feuchtwiese: Bepflanzung von 20 % der Fldche von ca. 700 m? entspricht ca.
140 m?; Pflanzdichte 5-7 StGck je m?, Kosten inkl. Pflanzung ca. 4 € je Pflanze;
140 x 6 = 840 Pflanzen a € 4,-, Gesamtkosten netto ca. € 3.360,-; Bezug bei
allen gut sortierten Staudengdrtnereien und Baumschulen, z.B. Feldweber/Ort
im Innkreis, GroBbo6tzl/Ort im Innkreis, Matula/Wilhering.

Reduktion der Pflegekosten spatestens ab dem 3. Jahr — nach Vereinbarung.
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15.3.8 Teilflache 8: Ackerflache mit Erdaushub (unbewachsen)

Blick von SUden, im
Hintergrund rechts
bestehendes
Firmengebdude, links
Zubau Fa. Schenker
(Foto: Kumpfmuller).

Beschreibung:
Ca 10.500 m? Ackerbrache, im Nordteil groBer ErdhUgel aus dem Aushubmaterial der
Gebdudeerweiterung. Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: Gering

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Entwicklung eines Wechselkréten-Standortes mit offener Ruderalflur, flachen
TUmpeln und Hecke auf Erdwall. Siehe dazu die Teilfldéchen 2 und 3. Dazu sind
3 Biotoptypen erforderlich:

e Flache, seichte, periodisch austrocknende Wasserfldchen fUr die Larven
(Kaulguappen), kleinrGumig verzahnt mit

e offenen Ruderalfluren (kein Gehdlzbewuchs!) fir die erwachsenen
Kroten,

e in der Nahe: naturnahe GebUschstrukturen als Uberwinterungsquartiere

In Hinblick auf den von Frau Wimmer angesprochenen Werbeeffekt ware
folgende gestalterische Losung vorteilhaft:

Uberdimensionales Logo als ,,Land-art*-Element; S als zentrale, mit
GebuUschen bepflanzte Hogelstruktur, rundherum kleinrumiges Raster aus
(tempordr wasserfUhrenden) Mulden und trockenen Brachfl&dchen
GestaltungsmaBnahmen:

A) Modellieren des Hugels, Bepflanzung mit heimischen Stréuchern (Wildrose,
Berberitze, Heckenkirsche)

Land Oberdsterreich
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B) Modellieren der Tumpel/Brachenlandschaft — kleinrGumiges Mosaik mit
Hbéhenunterschieden von 50 cm - keine Bepflanzung!

Pflege:

GebUsch: Anwuchspflege —im ersten Jahr regelmdaBig intensiv gieBen und
ein- bis zweimal ausmdhen; im zweiten Jahr einmal ausmdhen. Ab dem
dritten Jahr bei Gehdlzen keine Pflege erforderlich, nach 10 Jahren ev.
abschnittsweise auf Stock setzen

TUmpel/Brachenlandschaft: Die Brache soll in Absténden von ein bis zwei
Jahren im Herbst gehdckselt werden, um die offene Ruderalflur zu erhalten.
Abtransport des Mahguts.

Okologische Effekte:

Erhalt und Entwicklung des Wechselkrétenstandortes, die blUtenreiche
Ruderalflur auch als Jagdgebiet fur insektenfressende Vogelarten wie z.B.
Neuntoter (siehe Teilfldche 3, Erdwall). Schaffung von
Uberwinterungsquartieren (Kleinstrukturen).

Kosten/Bezugsquellen:

Modellieren des HUgels und der TUmpellandschaft — je nach GroéBe und
Ausformung des HUgels; € 55,- pro Stunde leichter Bagger (max. 15 t) und LKW
GebUschpflanzung: Stréducher im Container oder mit Ballen GréBe 80/100 cm:
Kosten je Strauch inkl. Pflanzung ca. € 8,-; Pflanzabstand 1,5 m

Gesamtkosten je nach GréBe der Pflanzung

Beschaffung bei allen gut sortierten Baumschulen und Gdartnereien
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15.3.9 Teilflaiche 9: Rasenstreifen mit Zierbdumen

Beschreibung:
Ca. 170 m? ebener Rasenstreifen mit Parkplatzbucht und drei jungen Zierb&umen (Sorbus cf.
x quercifolia). Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: gering

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Entwicklung einer Baum-Strauch-Hecke mit vorgelagertem Krautsaum — vgl.
Teilflache 6

Aufgrund der geringen FldchengréBe und der Lage inmitten einer groBen
Asphaltfldche allerdings geringere Prioritdt gegentber anderen
Umwandlungsvorschldgen

Pflege:
val. Teilfldche 6

Okologische Effekte:
gering

Kosten/Bezugsquellen:

Stréducher im Container oder mit Ballen GréBe 80/100 cm: Kosten je Strauch
inkl. Pflanzung ca. € 8,-; Pflanzweite 0,7 Str&ucher je m?

170m2x 0,7

120 StrGucher a € 8,- ergibt € 960.-

15.3.10Teilfliche 10: Versiegelte Flachen (Asphalt)

Blick auf die Teilflédche
ostlich des
Garagentrakts, im
Hintergrund Biirotrakt der
Fa. Schenker. (Foto:
Kumpfmodiler)
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Beschreibung:
Ca. 37.000 m? asphaltierte Fldiche ohne Bewuches.

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

Im Zuge allfalliger kinftiger Sanierungen ware aus naturschutzfachlicher Sicht
wunschenswert:

Entsiegelung von Teilfldchen — Ersatz durch Pflasterung in Sand/Splitt,
wassergebundene Schotterdecken, faserarmierte Ortbetonplatten mit 10-20
cm breiten Dehnfugen, die mit Pflasterb&ndern ausgepflastert werden. Bei
allen genannten Bauweisen kdnnen sich trockenheitsliebende Pflanzen und
Kleintiere (insb. Insekten) ansiedeln

Pflege:
Bei Pflaster und Ortbetonplatten keine, bei wassergebundene Decken
regelmdaBige Ausbesserung allfalliger Unebenheiten.

Okologische Effekte:
Foérderung von Ruderal- und Trittflur auf sonst ganzlich versiegelten FiGchen.

Kosten/Bezugsquellen:
Je nach gewdhlter Variante.

15.3.11Teilflache 11: Gebdude (Bestand und Neubau)

Links Blick auf Zubau von
- Nordosten.

Oben: Blick von Siden.

(Foto: Kumpfmuller)
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Beschreibung:
Ca 19.000 m? Betriebsgebdude mit glatter Fassade ohne wesentliche Fassadenvorspringe.
Tw. lange Vordd&cher. Aktueller Naturschutzfachlicher Wert: Gering.

Entwicklungsziel/Gestaltungsvorschlag:

A) Punktuelle Fassadenbegrinung, insb. im Burobereich. Bepflanzung mit
einheimischen Schling- und Kletterpflanzen;

an Sichtbetonflachen im Westen, Norden oder Osten: Efeu (selbstkletternd)
an Seilen min. 4 mm Durchmesser in allen Expositionen: Hopfen (windend)
an Gittern (z.B. einfache Armierungsgitter): Waldrebe = Wilde Klematis
(kletternd)

B) Nisthilfen und Schaffen offener Dachbdden fur Vogel und Fledermduse. Als
Jagdgebiete fUr die Fledermduse und Végel kénnen benachbarte
Ruderalfldchen und die Bachgehdlze und Dorfer in etwa 1 km Entfernung
genannt werden, durch die gesetzten MaBnahmen auf dem Betriebsgeldnde
wird die Eignung jedenfalls aufgewertet. FUr das Betriebsgeldnde wird die
Nistfédrderung fUr folgende Arten empfohlen: Turmfalke (eher SO-seitig, frisst
v.a. Mduse) und Mauersegler (bendtigen gréoBere Hohe, etwa 15m,
Mauersegler beschmutzen die Fassade nicht, da sie den Kot ausbringen, die
Jungvédgel sind etwas hitzeempfindlich), Mehlschwalbe (Kunstnester unter die
genannten Vorddcher, ev. mit Kotbrettern; nachteilig auf einen
Besiedelungserfolg kdnnte sich unter Umstdnden die groBe Asphaltfldche
auswirken), Fledermduse (relativ hoch hdngen, freier Anflug, rel.
sonnenexponiert, ev. in Fassade einbauen). Eine weitere Mdglichkeit kbnnte
darin bestehen, Totholz (Stdmme, dickere Aste oder auch Balken) auf die
Kehltradger der Vorddcher zu legen und auf diese Art Nischen zu bilden. Auch
hier kdnnen sich verschiedene Arten ansiedeln, z.B. der Hausrotschwanz.

C) Beleuchtung der Gebdude und der Verkehrsflachen mit
nachtinsektenfreundlichen Natriumdampflampen (oranges Licht).

Pflege:
A) Ev. gelegentlicher RUckschnitt der Kletterpflanzen nach mehreren Jahren.

B) Betreuung der Nistkdsten — 1x jahrlich Uberprifung, Reinigung.

Okologische Effekte:

Kletterpflanzen und offene Dachbdden sind besonders fur Végel und Insekten
(z.B. Wildbienen) als Brutpl&tze bedeutsam. Als Ersatz kdnnen Nistkasten
angeboten werden. Mdglichst geringgradige Dezimierung von Nachtinsekten
durch entsprechende Beleuchtungskdrper.

Kosten/Bezugsquellen:
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Reichhaltige kunstlicher Angebote fUr Nisthilfen z.B. It. Katalog der Fa.

Schwegler — Bezug z.B. Uber Grube-Forst GmbH, Wwww.grube.at} Preise je
Nistkasten zwischen € 20,- bis € 100,- je Stk.

and Oberdsterreich

VATUR 152



HYPERLINK 
http://www.grube.at/

	1 Vorwort
	2 Was sind naturnahe Gewerbeflächen?
	3 Drei gute Gründe für eine naturnahe Gestaltung
	3.1 Das Kostenargument: Die Erhaltung und Pflege naturnaher Anlagen ist kosten- und zeitsparender
	3.2 Das Ökologische Argument: Naturnahe Anlagen leisten einen Beitrag zum Natur- und Umweltschutz
	3.3 Das soziale Argument: Natur ist Balsam für die Seele
	4.1 Versickerungsmulden – Wiese statt Rasen
	4.2 Hecken – Wildsträucherhecken statt grüner Mauern
	4.3 Beleuchtung - Alternative Lampen gegen den Insektentod

	5 Zwölf Bausteine für eine naturnahe Gestaltung
	5.1 Auch Verkehrs- und Lagerflächen können leben
	5.1.1 Naturschutzfachliche Anforderungen
	5.1.2 Planerisch-technische Anforderungen
	5.1.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.1.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.2 Versickerungsmulden zur naturnahen Regenwasserbewirtschaftung
	5.2.1 Naturschutzfachliche Anforderungen
	5.2.2 Planerisch-technische Anforderungen
	5.2.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.2.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.3 Naturnahe Eingangs- und Repräsentationsbereiche - grüne Visitenkarte für den Betrieb
	5.3.1 Naturschutzfachliche Anforderungen
	5.3.2 Planerisch–technische Anforderungen
	5.3.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.3.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.4 Heimische Bäume statt Exoten
	5.4.1 Naturschutzfachliche Anforderungen
	5.4.2 Planerisch-technische Anforderungen
	5.4.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.4.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.5 Hecken für die Vielfalt
	5.5.1 Naturschutzfachliche Anforderungen
	5.5.2 Planerisch-technische Anforderungen
	5.5.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.5.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.6 Wiesen und Gewässern eine Chance geben -Trenngrün, Abstands- und Restflächen
	5.6.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.6.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.6.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.6.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.7 Fassadenbegrünung - Grüner Pelz für graue Mauern
	5.7.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.7.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.7.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.7.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.8 Wohnräume für Igel & Co
	5.8.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.8.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.8.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.8.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.9 Mauern, Böschungen und Treppen als Lebensräume
	5.9.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.9.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.9.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.9.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.10 Dachbegrünung - Ein grünes Dach über dem Kopf
	5.10.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.10.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.10.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.10.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.11 Sitzplätze, Spielräume - Freiräume für Mensch und Natur
	5.11.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.11.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.11.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.11.4 Im Zusammenhang betrachtet

	5.12 Insektenfreundliche Beleuchtung – die helle Not lindern
	5.12.1 Naturschutzfachliche Aspekte
	5.12.2 Planerisch-technische Aspekte
	5.12.3 Lösungsmöglichkeiten
	5.12.4 Im Zusammenhang betrachtet


	6 Informationstafeln und andere Kommunikationsformen - Tu Gutes und rede darüber!
	7 Sieben Grundsätze
	8 Naturnahe Gestaltung funktioniert – 5 Beispiele
	8.1 ASA, Linz
	8.2 Biohof Achleitner, Eferding
	8.3 Faustschlössl , Aschach an der Donau
	8.4 Schenker , Hörsching
	8.5 Sonnenhof, Zwettl an der Rodl

	9 Was Sie schon immer über naturnahe Gestaltung wissen wollten – FAQs
	10 Inhalte und Ergebnisse von „Natur in Betrieb“
	10.1 Das generelle Maßnahmenkonzept
	10.2 Die Umsetzungsbegleitung
	10.3 Inhaltliche Prinzipien

	11 ANHANG A –
	11.1 Naturräumliche Informationen Oberösterreich
	11.1.1 Naturräumliche Gliederung
	11.1.2 Geologie, Boden, Klima
	11.1.2.1 Geologie
	11.1.2.2  Boden
	11.1.2.3  Klima - Niederschlagsverteilung
	11.1.2.4 Klima - Temperaturverteilung

	11.1.3 Landschaftsgeschichte
	11.1.4 Naturschutzfachliche Grundlagendaten

	11.2 Empfohlene Pflanzen für naturnahe Freiräume
	11.2.1 Bäume
	11.2.2 Erhaltungswürdige Obstsorten
	11.2.3 Sträucher
	11.2.4 Kletterpflanzen
	11.2.5 Gräser und Blütenstauden für typische Standorte und Verwendungszwecke
	11.2.5.1 Wildblumen für magere Kiesböden
	11.2.5.2 Staudenarten für schattige Mauerkronen, Mauern, Plätze, Wege und Treppen
	11.2.5.3 Staudenarten für sonnige Mauerkronen, Mauern, Plätze, Wege und Treppen
	11.2.5.4 Pflanzen für feucht-schattige Standorte
	11.2.5.5 Pflanzen für Schatten und Halbschatten
	11.2.5.6 Pflanzen für Säume und Wiesenränder
	11.2.5.7 Gewürz- und Heilpflanzen
	11.2.5.8 Pionierpflanzen



	11.2.5.9
	11.3 Bezugsquellen
	11.3.1 Berater und Planer
	11.3.2 Lieferanten für Wildpflanzen
	11.3.2.1 Wildgehölze
	Baumschule Braunschmid
	Baumschulen Alois Stöckl
	Baumschule Großbötzl
	Herzog.Baum
	Junger Baumschule
	Minhard Gartengestaltung
	Murauer GmbH – Forstgarten

	11.3.2.2
	Naturgarten
	Hof Berggarten
	Syringa Samen
	Die Wildstaudengärtnerei
	11.3.2.3 Saatgut
	Naturwiesensaatgut aus Oberösterreich
	Voitsauer Wildblumensamen
	Rieger-Hofmann GmbH

	11.3.3 Gartengestaltungsbetriebe
	Manfred Luger Garten- und Landschaftsgestaltung
	Naturgarten KEG

	11.3.4 Nisthilfen
	Grube-Forst GmbHVertrieb der Produkte der Fa. Schwegler aus Deutschland
	Naturschutzbund Oberösterreich
	Vivara Naturschutzprodukte


	11.4 Weitere Informationsquellen
	11.4.1 Literatur
	11.4.2 Internetlinks
	11.4.3  Institutionen


	12
	13
	14
	15
	15 ANHANG E – Beispiel Maßnahmenkonzept Fa. Schenker
	15.1 Lage und Betriebsdaten
	15.2 Die Vorschläge im Überblick
	15.3  Die Teilflächen – Beschreibung und Entwicklungsvorschläge
	15.3.1 Teilfläche 1: Asphaltierter Parkplatz mit Sickermulden (Rasen)
	15.3.3 Teilfläche 3: Erdwall mit Strauchbepflanzung
	15.3.4 Teilfläche 4: Schmale Rasenböschung zwischen Zaun und Verkehrsfläche
	15.3.5 Teilfläche 5: Sickermulde (Rasen) am Rand des Parkplatzes
	15.3.6 Teilfläche 6: Ebener Rasenstreifen mit einer Reihe junger Zierbäume
	15.3.7 Teilfläche 7: Tiefe Sickermulde mit steilen Rasenböschungen und ebenen Randbereichen (Rasen)
	15.3.8 Teilfläche 8: Ackerfläche mit Erdaushub (unbewachsen)
	15.3.9 Teilfläche 9: Rasenstreifen mit Zierbäumen
	15.3.10 Teilfläche 10: Versiegelte Flächen (Asphalt)
	15.3.11 Teilfläche 11: Gebäude (Bestand und Neubau)



